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Polniſcher Ueberfall auf Ovperſchleſien.

Beuthen, 20. Auguſt, morgens 8 Uhr. Der ganze
Kandbezirk von Ober-Schleſien iſt von den Polen beſetzt.
Logutſchütz, Nikiſchacht, Laurahütte und alle
Ortſchaften öſtlich von Kattowitz ſind in den Händen der
Polen. Jn Laurahütte kam es heute nacht zu einem
ſchweren Gefecht w. Sicherheitspolizei, Zivil-
erſonen und Polen. ie Sicherheitspolizei hatte zwölf
ote und eine große Anzahl Verwundete. Die Druckerei

von Schnell mann wurde vollſtändig demoliert, es wird
geplündert. Die Polen ſtehen bereits an der Grenze von
Bogutſchütz unmittelbar vor Kattowitz. Heute morgen
Uhr kam es zu einem ſchweren Gefecht mit der Sicherheits-
olizei, es gab Tote und Verwundete. e derehermacht mußte die Sicherheitspolizei

weichen. Wie ſich aus den gemachten Gefangenen ergibt,
lämpfen unter den Polen gutausgerüſtete Hallerſol-
daten. Die Polen beabſichtigen heute von 10 Uhr ab die
Vergwerke ſtill zu legen. Nach einer weiteren Meldung
wird bereits auf der Florentiner- und Preußengrube ge-
ſtreikkt. Groß Dombrowska iſt von den Sokols um
zingelt, die das Waſſer abgeſchnitten haben. Die
Jolen ſind in Stärke von 2000 Mann im Anmarſch auf
ſattowitz und haben eine Reihe von Ortſchaften um Katto-
t beſetzt. Die Sicherheitspolizei bittet
dringend um Verſtärkungen. Die Hohenzollern-
zrube befindet ſich bereits im Streik.

Kattowitz, 20. Aug. Die Polen ſind in Stärke von
2000 Mann im Anmarſch und haben eine Reihe von Ort-
ſchaften um Kattowitz beſetzt. Die Sicherheitspolizei
hittet r um Verſtärkung. Die Hohenzollern-
zrube befindet ſich bereits im Streik.

Kattowitz, 20. Aug. Bo uti ws befindet ſich in dendände e Sie Siherheit polizei ſtürmte vier
mal an, mußte ſich aber, da ſie aus den Häuſern ſtark
eſchoſſen wurde, mit mehreren Toten und Verwundeten
zurückziehen. Der Eingang zu Groß Dombrowska iſt
von den Polen beſetzt. Der Poſt- und Telegraphenver-
kehr iſt ſtillgelegt. Die Gruben ſind mittags bereits
um größten Teil im Streik.

leß, 20. Aug. Geſtern abend gegen 8 Uhr wurde
das Schlafhaus der Heinrich-Glück-Grube in Nikolai, ein

Polzplattenbau, von einer Gruppe Polen mit Gewehr-
chüſſen und Handgranaten überfallen. Die Angriffe
richteten ſich vornehmlich gegen den Teil des Schlaf-
zuſes, in dem die deutſchſprechende Arbeiterſchaft unter

pebracht iſt. Es wurden etwa 100 Schuß abgegeben, die
glücklicherweiſe meiſt 3 hoch gingen, und ſechs Hand
grangaten geworfen. Da die Jnſaſſen ſofort auf den
doden und in den Keller flüchteten, wurden nur zwei
Arbeiter verletzt.

Die deutſche Regierung ſcheint ſich abwartend ver
halten zu wollen, da ſie auf dem Standpunkt ſteht, daß
über Oberſchleſien die interalliierte Kommiſſion als
Treuhänder gebietet.

mwm1mm[5eereeeeeeerereererreeeeees -„”„JSC-

Die r Vri des „Pariſer Journals“, daß dem
franzöſiſchen Botſchafter in Deutſchland Bedauern über
die attowitzer Vorgänge ausgeſprochen worden ſei, iſt
en Wohl aber wurde das Bedauern ausgeſprochen
wegen der Vorgänge bei der unbefugten Durchſuchung
eines Ententezuges in Schneidemühl.

Mit der angeblichen Auslieferung polniſchex Deſer-
teure aus Oberſchleſien durch die Sicherheitspolizei an
Polen hat das Auswärtige Amt nichts zu tun. Bis
jetzt iſt Genaueres über dieſe Angelegenheit hier nicht
bekannt.

General Le Rond gegen die Polen.
Königshütte, 20. Aug. (WTB.) Nach einer Aeuße

rung der hieſigen franzöſiſchen Kommandantur hat
General Le Rond ausdrücklich verſichert, daß die franzö
ſiſchen Truppen in erſter Linie die Aufgabe hätten, für
die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung zu ſorgen.
Demgemäß würden ſie allen Unruhen, gleichviel, ob ſie
von polniſcher oder deutſcher Seite kämen, mit Energie
entgegentreten und ſie würden auch einen etwaigen pol-
niſchen Cinfall in Oberſchleſien unter keinen Umſtänden
u Auf Befehl der interalliierten Kommiſſion in

ppeln ſeien bereits franzöſiſche Truppen in Laſtkraft-
Zu nach Laurahütte abgegangen, wo es bereits zu
Zuſammenſtößen gekommen ſei.

Reſultatloſe Verhandlungen.
Veuthen, 19. Aug. Bis Mitternacht war es in Katto

witz zu keinem weiteren Zuſammenſtoß gekommen. Um
11 Uhr war die Verbindung mit Kattowitz wiederherge
tellt. Heute abend fanden dort, um zu einer Löſung
er Lage zu kommen, Verhandlungen zwiſchen den Ge

werkſchaftsvertretern und der Jnteralliierten Kommiſ-
ſion ſtatt. Jn dieſen kündigte der Vertreter der Jnter-alliierten Kommiſſion die Feſtnahme der Gewerkſchafts
vertreter für den Fall an, daß die Unruhen ſich fort-
ſetzen ſollten. Als auf die Frage nach den r be en
die Gewerkſchaftsvertreter die Ablöſung der franzöſiſchen
Truppen durch italieniſche zum Ausdruck brachten, lehnte
der Vertreter der Jnteralliierten Kommiſſion dieſe
Forderungen ſchroff ab und brach die Verhandlungen ab.

Berliner Morgenblätter zu den Ereigniſſen in
Oberſchleſien.

Berlin, 21. Aug. Die Ereigniſſe im vbvberſchleſiſchen
Induſtriegebiet ſind, wie es im „Lok.-Anz.“ heißt, in ein
neues Stadium getreten. Die eigentliche Handlung hat
begonnen. Der verzweifelte Verſuch der Polen, dem
Spruche der Volksabſtimmung durch Schaffung einer
vollendeten Tatſache vorzugreifen, ſei im Gange. Auch
die „Freiheit“ gibt zu, daß die Großpolen keine geringe
Schuld an der gegenwärtigen unhaltbaren Lage in
Oberſchleſien haben. Es könne aber keine Rede davon
ſein, daß die neueſten Ereigniſſe dort mit dem Bolſche-
wismus irgend etwas zu tun haben.

n =xmü2velbert und Köthen, die neueſten
Velbert (Rheinland) ein zweites Zittau.

„WTB. Düſſeldorf, 20. Aug. Jn Velbert iſt die
Räterepublik ansgerufen worden. 100 Mann haben das
athaus beſetzt und nahmen in der Stadt Autos und

fahrräder in Beſchlag. Bei den Wohlhabenden wird
deld erpreßt. Von der Reichsbank ſollen bereits eine
illion Mark erpreßt worden ſein. Auch in Düſſeldorf
a gruben ausgebrochen, doch haben dieſelben einen
gen Charakter nicht angenommen. Um 6 Uhr
Ninnten iſt eine Verſammlung der Kommuniſten
seinandergegangen, weil die Redner noch nicht ge
mmen waren. Es wurde das Stichwort „Holt Eure
Vaffen“ gegeben. Die Menge hat ß um 7 Uhr gegen

Rathaus in Marſch geſetzt. Die Sipo verſucht die
Nenge wegzudrängen.

on einer anderen Stelle wird mitgeteilt: Jn Vel-
ert bei Elberfeld haben ſich heute rote Banden der
fentlichen Gewalt bemächtigt, um die Räterepublik aus
rufen. Poſt und Telegraphen, Banken und öffent-
ihe Gebäude ſind in den Händen der Roten. Die Be

ung gehe von der K. P. D. aus. Bewafſnete Banden
Pllen auf dem Marſch von Velbert nach Wülfrath ſein.
n Elberfeld finden Demonſtrationen ſtatt. Jn Düſſel-
rf ſind für heute abend Verſammlungen angeſetzt,

denſo in Gelſenkirchen und Herne. Jn Eſſen, Barmen
a ſcheid fordern Plakate zum Kampfe auf. Die
dolksſtimme“ in Hagen kündet für die Woche vom 22.
s 28. Auguſt eine rote Woche an. Die Sicherheits-
lizei glaubt der Lage Herr zu werden.
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Dieſes Unternehmen iſt ſo blöde und ſo ungeſchickt,
man ſofort frägt, welche Spitzelorganiſation ihrex

l

RäteRepubliken.
Hände dabei im Spile hat. Jn dieſer Auffaſſung wird
jeder Unbefangene ſofort noch beſtärkt durch die Art der
Abfaſſung der Nachricht. Das Traurigſte bei allen dieſen
Erſcheinungen iſt, daß die radikalen Anhänger der Par-
teien mit ſogenannten revolutionären Beſtrebungen
ſchon keinen Unterſchied mehr machen können zwiſchen
den Beſtr bungen ihrer eigenen Parteien und den
darin befindlichen Spitzeln. Unbeſehen wird jede noch ſo
verrückte Handlung mitgemacht. Wenn dann dieſe
Aktion, die zu ganz anderen als revolutionären Zwecken
unternommen worden iſt, glücklich vereitelt wurde, dann
fühlen ſich dieſe Parteien und ihre Anhänger noch in der
Rolle des Märtyrers und ſpielen den Ankläger gegen
alle die Arbeiter, die ſich von ſolchen Spitzelunternehmun-
gen abwenden.

v

Wie uns ſoeben gemeldet wird, haben in der ver
gangenen Nacht etwa 100 Vewaffnete das Cöthener
Rathaus beſetzt. Sie haben die Behörden für abgeſetzt
erklärt und verſchiedene Verhaftungen, darunter auch
Mehrheitsſozialiſten, vorgenommen. Es ſollen weniger
die Cöthener Bewohner, ſondern faſt ausſchließlich Aus
wärtige daran beteiligt ſein. Die Cöthener Arbeiter
lehnen eine Beteiligung daran ab.

Der anhaltiſche Staatsrat ſoll eine Truppenforma
tion abgeſandt haben, um die Ordnung wieder herzu-
ſtellen.

Dieſe Nachricht reiht ſich der oben wiedergegebenen
aus Velbert würdig an

Erſcheint mit der Sonntags Unterhaltungsbeilage,„ Der Geſellſchafter

v

Verlag und Expedition:
S Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27

Fernſprecher 5407 7
z Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 87573.

EEEEEEEEEEEEEEEEIIN
Anzeige n 5 z 5 Jnzelgenteit 60 Pf. Reklame
m Texlteil 2. f. d. Millimeter- Höhe. Kollekti50 Aufſchlag. Schluß der fürdie nagte 4. Jahrgang

Ausgabe morgens Uhr.

Aas Unglück der Arhelterbewegung.

Man pflegt im allgemeinen die Spaltung als das
Unglück der Arbeiterbewegung zu bezeichnen, das ge-
rade im entſcheidenden Moment ihre Aktionskraft gelähmt
hat. Aber wenn Optimiſten anfänglich geglaubt haben,
daß die Spaltung eine ſchnell vorübergehende Epiſode
darſtellen werde, ſo werden wir wohl nach der Entwick-
lung der Dinge mit ihr als einen Dauerzuſtand zu
rechnen haben. Die Spaltung durchzieht nicht nur
Deutſchland, ſondern die ſozialiſtiſchen Parteien faſt
aller Länder ſind mehr oder weniger von ihr betroffen.
Die Zentraliſationspunkte der Zweiten und Dritten
Internationale wirken ihrerſeits dazu mit, zwei ſich
immer mehr von einander loslöſende getrennte Blocks
zu ſchaffen. Schließlich aber und das iſt das Wich-
tigſte ſtellt ſich die Spaltungsbewegung, ihrer lokalen
und zeitlichen Zufälligkeiten entkleidet, als der deutliche
r verſchiedener Prinzipien dar, zwiſchen
denen eine Brücke bis heute noch nicht gefunden iſt. Die
Schlagworte Demokratie und Diktatur ſtellen dabei nur
die äußere Schale der Gegenſätze dar, der Kern heißt:
Entwicklung oder Kataſtrophe

Man e die Spaltung auf das tiefſte bedauern, eshat trotzdem keinen Zweck, Kragen darüber anzuſtimmen,

ſolange die Vereinigung der prinzipiellen Gegenſätze zu
einer höheren Syntheſe nicht geglückt iſt. Alle dahin-
gehenden Verſuche haben ſich als ergebnislos erwieſen.
Am untauglichſten iſt natürlich der Verſuch des faulen
Kompromiſſes, wie ihn etwa die deutſchen Unabhängigen
eingeſchlagen haben, indem man rein äußerlich „bis zu
einem gewiſſen Grade“ für Diktatur eintritt, ſich aber
auch mit einerſeits und andererſeits mit der Demokratie
abfindet. Solches Kompromiſſeln, das rein taktiſchen
Erwägungen entſpringt, muß kurz über lang in dieBrüche gehen. Helfen könnte nur eine Ueberbrückung
der Gegenſätze in höherem, prinzipiellem Sinne, aber
eine ſolche hat trotz allen Denkens noch niemand gefunden,
und es erſcheint auch ſehr unwahrſcheinlich, daß ſie über-
haupt denkbar iſt.

Bei allem Bedauern werden wir uns alſo mit der
Spaltung der Arbeiterbewegung für die Zukunft, ſoweit
dieſe für momentanes politiſches Handeln in Betracht
kommt, abfinden müſſen. Aber dieſe Spaltung iſt an
ſich noch nicht das entſetzliche Unglück. Auch die Gegen-
ſeite, das Bürgertum, iſt uns noch nie als maſſive Einheit
entgegengetreten. Trotz aller Verſuche, den bürgerlichen
Einheitsblock gegen die Sozialdemokratie herzuſtellen,
brechen ſich die Jntereſſengegenſätze zwiſchen den ein-
zelnen Kapitalsgruppen, zwiſchen mobilen und im-
mobilen Kapital, zwiſchen Landwirtſchaft und Jnduſtrie,
zwiſchen Induſtrie und Handel, zwiſchen Großbeſitz und
Kleinbeſitz, immer wieder Bahn. Aber das Bürgertum
hat vor der Arbeiterſchaft voraus, daß ſeine Spaltungen
niemals in wilden gegenſeitigen Vernichtungskampf
ausarten. Gegenüber dem gemeinſamen Feinde, dem
Sozialismus, ſtellt ſich die Einigkeit wenigſtens in den
entſcheidenden Fragen faſt automatiſch ein. Das wirk-

liche Unglück der Arbeiterbewegung beſteht darin, daß
die einmal vorhandene Spaltung mit ſoviel Haß und
Feindſchäft vertieft worden iſt, daß ſelbſt in Momenten
höchſter Entſcheidung die Einigkeit gar nicht erzielt wird
oder doch die gemeinſame Front ſich als ſo locker erweiſt,
daß der volle Erfolg geſchloſſenen Vorgehens nicht er-
reicht werden kann

Die Arbeiterſchaft könnte hier von dem Bürgertum
viel lernen. Wir wollen ein Beiſpiel geben: Der rechte
Flügel des Bürgertums gruppiert ſich zurzeit in Deutſch
land um zwei Parteien, die Deutſche Volksvartei und
die Deutſchnativnalen. Obwohl einzelne Politiker über
den Luxus dieſer Zweiteilung ſehr gejammert haben,
haben es die beiden Gruppen doch vorgezogen, jede ſelb-
ſtändig zu bleiben. Solange ſie in gemeinſamer Front
gegen die republikaniſche Regierung ſtanden, haben ſie
ſich gegenſeitig überhaupt nicht befehdet. Aber auch, nach-
dem auf Grund des Ausfalles der Reichstagswahlen eine
der beiden Gruppen, die Volkspartei, ſelber in die Re-
gierung eingetreten iſt, hat ſich das Verhältnis kaum
geändert. Obwohl die Deutſchnationalen auch gegen die
fetzige Reichsregierung in Oppoſition ſtehen, hüten ſie
ſich, von einigen extremen Außenſeitern abgeſehen, auf
die Deutſche Volkspartei anders als durch Ermahnungen
einzuwirken.

Wig ganz anders in der Arbeiterbewegung! Selbſt
dort, wo die beiden Hauptgruppen in gemeinſamer Op-
poſitivn ſtehen, ruht der Kampf nicht einen Augenblick.
Wo aber. gar die Sozialdemokratie in der Regierung ſitzt,
die Unabhängigen öranußen ſtehen, da betrachten dieſe
es als ihre Hauptaufgabe, in wildeſter und ſkrupelloſeſter
Agitation gegen die in der Regierung befindliche Partei
vorzugehen. Und zwar nehmen ſie abſichtlich nicht etwa
die bürgerlichen Teilhaber der Koalitionsregierung aufs
Korn, dieſe laſſen ſie vielmehr ganz links liegen, um
allen Haß auf die Sozialdemokratie konzentrieren zu
können. Welches Uebermaß von Erbitterung haben ſie
auf den ſozialdemokratiſchen Reichswehrminiſter Noske
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gehäuft. Sein demokratiſcher Nachſolger, Herr Geßler,
wird dagegen in weiteſtem Maße von ihnen geſchont,
obwohl der unabhängige Abgeordnete Roſenfeld vor
kurzem im Reichstag ſelber den Satz prägte, daß es unter
Geßler zehnmal ſchlimmer geworden ſei. Ueberhaupt
kann man die Beobachtung machen, daß die jetzige rein-
bürgerliche Reichsregierung von den Unabhängigen zehn-
mal anſtändiger behandelt wird als die frühere, in der
die Sozialdemokraten mitſaßen, obwohl dieſe zweifellos
eine viel weiter nach links gerichtete Politik trieben.

Dabei iſt die reinbürgerliche Reichsregierung letzten
Endes der Erfolg der ganz einſeitigen agitatoriſchen Ein
ſtellung der Unabhängigen gegen die Sozialdemokratie.
Jn einzelnen Bundesſtggten, wie in Mecklenburg,
Bremen uſw. hat dieſer blinde Haß zu ganz ähnlichen
Reſultaten geführt. Hinute ſtehen wir vor der ſtarken
Wahrſcheinlichkeit, daß bei den nächſten Wahlen auch die
letzte republikaniſche Machtpoſition, in der die Arbeiter-
ſchaft ſtark iſt, nämlich Preußen, durch genau die gleiche
Taktik der Regktion ausgeliefert wird. Was das be-
deuten würde, das mag jeder daraus ermeſſen, wie wohl
der Kampf gegen die Orgeſch von einer reinbürgerlichen
prenßiſchen Regierung geführt werden würde.

Hier liegt das Unglück der Arbeiterbewegung. Die
Spaltung wäre zu ertragen, kataſtrophal aber wirkt die
Politik der beſinnungsloſen Selbſtzerfleiſchung durch die
Linksradikalen.

Volniſche S'ege.
Warſchau, 20. Aug. Die Polen haben Breſt Litowſk

genommen.
(chau vernichtet worden.
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Der polniſche Hoeresbericht.
Warſchan, 19. Aug. (Havas.) Die Erfolge des pol-

niſchen Heeres dauern auf dem rechten Flügel an. Die
Truppen des Generals Pilſudſki bedrohen die ruſſiſchen
Kolonnen, die auf Warſchau marſchierten. Die franzö-
ſiſchen Offiziere ſpi len bei der polniſchen Offenſive eine
immer wichtigere Rolle.

Warſchan, 20. Aug. (TU.) Trotz der gewaltigen
Uebermüdung ſchreiten unſere Abteilungen bei der Ver-
folgung des Feindes weiter fort. Bis zum 19. Auguſt
wurden Sokolw, Drohiczyn, Bialg und Koden am Bug
beſetzt. Durch die Beſetzung von Drohiezyn wurden be-
trächtliche feindliche Abteilungen abg ſchnitten. Der
Feind zieht ſich in panikartiger Beſtürzung in nörd-licher Richtung zurück. Unſere Beute nimmt weiter be-

trächtlich zu. Die Armee des Generals Skierſki machte
bis jetzt über 10 000 Gefangene und erbeutete 32 Ge-
ſchütze, 120 Maſchinengewehre und 150 Wagen mit tech-
niſchem Material und Proviant. Die Beute der ande-
ren Armeen iſt noch nicht gezählt. Größere und kleinere
Abteilungen der Sowiet-Diviſionen, die ſich in unſ rem
Rücken befinden, werden allmählich abgefangen. Dieſe
Aktion wird durch die Mitwirkung der anſäſſigen Be-
völkerung wirkſam unterſtützt. Jn Siedlce wurde eine
bewaffnete jüdiſche Freiwilligenabteilung gefaßt, die ſich

vrtsanſäſſigen jüdiſchen Kommuniſten zuſammen-
etzte.

Warſchau, 20. Aug.
verfuchen die feindlichen Avantgarden an der Nordfront auf
jeden Fall möglichſt weit vorzudringen. Die von Modlin
nes führte Gegenoſfenſive ſtieß auf zähen ruſſiſchen Wider-
ſtand, ſie ſchreitet jedoch günſtig vorwärts, Serock wurde ge-
nommen. Jm ganzen gehen unſere Truppen an der Oſt-
front außerordentlich ſchnell vor und verfolgen den Feind,
der in Panik und Unordnung flüchtet. Die 17. bolſchewi-
ſtiſche Brigade, ſowie große Teile der 8. ruſſiſchen Diviſion
wurden völlig vernichtet. Es wurden 70 Geſchütze und
50 Maſchinengewehre erbeutet.
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Der Rückzug des ruſſiſchen Nordflügels iſt im
Gange. Aus Neidenburg meldet das „Berl. Tagebl.“,
daß die bolſchewiſtiſchen Truppen geſtern vormittag Be-
fehl erhielten, Soldau zu räumen.

Die Verhandlungen in Minſk.
Paris, 20. Aug. Ueber die Verhandlungen in Minſk

berichtet ein ruſſiſcher Funkſpruch, daß eine zweite Zu-
ſammenkunft der Abordnungen am 19. Auguſt ſtattfand,

Drei bolſchewiſtiſche Diviſionen ſind bei War-

Nach dem polniſchen Heeresberich

in der man ſich über die Reihenfolge der Beſprechungen
einihte. Die ruſſiſche D legation proteſtierte gegen die
Haltung der volniſchen Regiernng, die die Verhandlun-
gen in die Länge ziehe. Wie der „Temvs“ ſagt, wollen
die Sowjets jede Verbindung der, polniſchen Unterhänd-
ler mit ihrer Regierung unmöglich machen, um zu ver-
hindern, daß ſich die Unterhändler über die eigene mili-
täriſche Lage informieren können.

X Die Transportzüge durch Deutſchland.
Berlin, 20 Aug. Auch nach Raunning der Abſtim-

mungsgebiete von Oſt- und Weſtprenuß n durch die En-
tentetruppen verkehren weiter durch Deutſchland in
der Richtung nach Nordoſten Nachſchubtransporte, die für
die von der Entente beſetzten Gebiete von Danzig und
Memel beſtimmt ſind. Auf Grund des Friedensver-
trages iſt Deutſchland verpflichtet, die Durchſuhr zu ge-
ſtatten.

Die Züge werden auf einer beſtimmten Strecke ge-
fahren, und zwar: von Biſchofsheim über Frankfurt am
Main, Fulda, Bebra, Eiſenach, Erfurt, Corbetha, Taucha,
Kottbus, Frankfurt a. O., Küſtrin, Kreuz, Schneidemühl,
Dirſchau, Danzig bzw. Königsberg, Tilſit, Memel. Beim
Uebergang in das nichtbveſetzte deutſche Gebiet werden
die Traesvorte in der kürzlich durch WTB. bekanntge-
gebenen Weiſe kontrolliert. Weitere Kontrollſtationen
ſind in Gerſtungen zwiſchen Bebra und Eiſenach),
Taucha, Kottbus und Landsberg eingerichtet. An dieſen
Orten beſindet ſich eine aus deutſchen und alliierten Mit-
gliedern zuſammengeſetzte Kommiſſion die zu prüfen
hat, ob die Transporte unverändert weitergeführt ſind.

Die Oeffentlichkeit wird nochmals dringend darauf
hingewieſen, daß dieſe Transporte, die die Bezeichnung
tragen: „Transport gemäß Friedensvertrag“ nirgends
und von niemand angehalten, und daß auch den allifer-
ten Mitgliedern der Ueberwachungskommiſſion keiner-
lei Schwierigkeiten bei Ausübung ihres Dienſtes bereitet
werden dürfen.

Um die Sicherung der Reutralität.
Beratung der Organiſationen.

Anläßlich des bereits bekannten Falles auf dem
Stettiner Bahnhof (Anhaltung ein s Transportes für
die Sicherheitsvolizei Königsberg) berieten am Donners-
tag Vertreter der drei ſozialiſtiſchen Parteien, der Ber-
liner Gewerkſchaftskommiſſion, des Deutſchen Eiſen-
bahnerverbandes, der Betriebsräte bei der Eiſenbahn-
direktion und der ſonſtigen Betriebsräte; man beſchloß,
da der Königsberger Fall noch nicht genügend geklärt
war, dieſen Transport vorläufig anzuhalten. Die gleiche
Regelung wurde auch für alle anderen Transporte von
Kriegsgerät und dergleichen getroffen. Endgültige Be-
ſchlüſſ. ſollen erſt am Sonnabend gefaßt werden, und
gleichzeitig will man Richtlinien für das Transport-
gewerbe und für die Jnduſtriearbeiterſchaft aufſtellen,
um. gemäß dem bekanten Aufruf der drei ſozialiſtiſchen
Parteien und des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaſts-
bundes die Neutralität Deutſchlands zu ſichern.

Wenn eine Korreſpondenz es ſo hinſtellt, als ſei
bereits ein endgültiger Beſchluß gefaßt worden, ſo iſt
dieſe Mitteilung unrichtig. Es handelt ſich lediglich
darum, die Ausführung des Neutralitätsaufrufs im
einzelnen zu ſichern.

Der Königsberger Transport.
Der Königsberger Polizeipräſident, Gen. Lübbring,

ſandte an die Berliner Eiſenbahner ſolgendes Telegramm:
Hiermit verſich re ich, daß die vom Stettiner Bahn-

hof zum Abtransport beſtimmten Ausrüſtungsgegen-
ſtände für die Sipo Oſtpreußen beſtimmt ſind und auf
keinen Fall gegen Sowjetrußland verwendet werden
ſollen. Leutnant Tamſchik iſt von mir mit der Leitung
des Transport beauftragt worden.

ez. Lübbring, Polizeipräſident, M. d. R
z Die Richtigkeit vorſtehender Angaben beſtätige ich

iermit.
gez. Merten s, Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells.
In der weiteren Verhandlung am Donnerstag nach-

mittag erklärten die Vertreter der Eiſenbahner, daß ſie
gegen die Abſendung von Ausrüſtungsg e genſtänden, wie

BVutu Gimhaz Miſſion in Europa

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
(Nachdruck verboten.)

Vor dem Sturm.
Er lag damals gerade auf dem dicken Aſt ſeines Fetiſch-

baumes. Das Halbdunkel des Urwaldes umfing ſeine träge
und mächtige Geſtalt. Durch die gründunkle Blättermaſſe
vibrierte der einförmige Singſang der Zikaden.

Schläfrig blinzelte er vor ſich nieder. Unter dem breiten
Aſt, über den er gemächlich eines ſeiner ſchwarzen Beine
herabhängen ließ, ſtand eine primitive Hütte, um die ſich
eine Paliſade aus eingerammten Pfählen hinzog. Neben
der Hütte ringelte ſich eine ſchmale Dampfwolke auf, die einen
ſcharfen Duft in die Höhe trug.

Butu Simbas Blicke ſpielten zu dem Tongefäß hinab, in
dem eine braune Flüſſigkeit brodelte. Er bereitete einen
neuen Trank, der längere Zeit ſieden mußte. Um ſich die
Zeit zu vertreiben und zugleich prüfend Ausſchau zu halten
über die nahe Anſiedlung, war er in den Baum geſtiegen.
Aber die Unluſt hatte ihn auf ſeinen Sitz hinabgezogen, und
die dunſtheiße Luft gab ſeinen Gliedern eine Schwere, die ihn
mit Unwiderſtehlichkeit eine horizontale Lage erſtreben ließ.

Jn der Ferne ertönten Trommelſchläge. Butu wendete
ein wenig den Kopf. Der Lärm bedeutete Krieg aber be
ſagte nichts neues, es war ja immer etwas los! Man ſchlug
ſich von Stamm zu Stamm, von Dorf zu Dorf. Zuweilen
rückte eine Streifpatrouille ins Land. Dann krachten ein
paar Gewehrſchüſſe, aber gewöhnlich zog das Geknatter in
weitem Abſtand vorüber, ein paar Echo hallten durch den
Wald, der ſie verſchlang, wie ein ruhendes Ungeheuer eine
Mücke.

Das Holzfeuerchen ſchwälte. Butu Simba ſchlürfte das
Gemiſch von Rauch und Dampf mit Mund und Naſe auf.
Seine Züge nahmen einen grübelnden Ausdruck an. Jn
die Haut ſeiner Stirn grub ſich eine Falte. Mechaniſch um-
ſpannte er mit den Fingern das Kinn.

Es hatte mit der Kocherei eine eigene Bewandtnis. Was
er braute, war ein Gift. Er war nämlich der Zauberer und
Medizinmann und ſomit das geiſtige Oberhaupt der kleinen
Anſicdlung. Die Flüſſigkeit, die er herſtellte, diente zur
Ueberführung der Spitzbuben und zur Austreibung der Dä-

ermeßlichen Blättergewölbe des Tropenwaldes, daß unheil-
brütende Dämonen in den Leib des Menſchen fahren, aus
dem ſie nur der giftige Zaubertrank des Fetiſchmannes vrer-
treiben kann. Dem vermutlichen Sünder, der durch die
Macht des in ihn geſchlüpften böſen Geiſtes ſtiehlt, raubt,
mordet oder vergewaltigt, wird eine Portion des Wunder-
giftes eingeſchüttet, welches nur der Zauberer oder Bagango
aus der Rinde eines Baumes oder aus einer rätſelhaften
Erdbohne herzuſtellen verſteht. Bleibt dem Angeklagten der
Saft im Magen, ſo iſt er ſchuldig, und er ſtirbt entweder
durch die Wirkung des Giftes oder durch die Speere der
empörten Dorfbewohner. Speit er den Trank wieder aus,
ſo iſt ſeine Unſchuld erwieſen

Jn Butu Simbas Seele wohnten Schelmerei und Ehr-
lichkeit nahe be einander. Während er ſo durch den Schleier
des GEeſpenſterglaubens ſeinen Kochtopf betrach ete, überlegte
er, an wen er bei der nächſten Gelegenheit ſeine Mixtur
erproben wollte. Sein Gedanke blieb dabei auf dem Weber-
zwerg Kamu Puteng haften, über den ungünſtige Gerüchte
im Umlauf waren. Einmal hieß es, er habe den Regen
aufhören laſſen, ein anderes mal, er habe die Blatternkrank-
heit heraufbeſchworen. Standen auch dieſe Tatſachen nicht
feſt, ſo war doch ſicher, daß er ihn, Butu Simba, und ſein
heiliges Amt verhöhnte und auch gegen den Dorfhäuptling
Bakingo, der Butus Bruder war, heimlich in rebelliſcher
Weiſe agitiert hatte. Dazu verſtand der Zwerg, blaue und
rote Blumen, Eidechſen und Vözel in ſein Gewebe einzu-
flechten und ſich dadurch die Gunſt der Weiber zu gewinnen,
für die er aus dem Erlös ſeiner Arbeit Ohrgehänge und Bein-
ſpiralen kaufte.

Da was war das! Das Getrommel hob wieder an.
Diesmal deutlicher und ſeltſamer. Der Zauberer ſchwang ſich
auf ſeine Füße. Jn ſeiner ganzen Länge ſtand er auf dem
Aſt, Kopf und Schulter an den Stamm gelehnt, einen Arm
um den nächſten höheren Zweig geſchlungen. Die Prallheit
ſeines Leibes, die ſtarke Muskulatur der Glieder traten impo-
ſant hervor. Das wollige, in ſeinem Aufbau durch Stäbchen
geſtützte und mit Rotang durchflochtene Kopfhaar türmte ſich
kühn und gebletend. Der in Spitzen ausgedrehte Kinnbart
zeigte weißen Perlenbehang. Aus dem nicht unregelmäßigen,
doch etwas wildlinigen Geſicht leuchteten die großen Augen wie
polierte Ebenholzkugeln.

v

üeeeeeeermonen. Denn das iſt das böſe Verhängnis unter dem un-

r

l

Uniformen, Wäſche uſw. für die Sipo nichts einzuwenden
hätten. Dagegen würden ſie auf keinen Fall zulaſſe
daß Geſchütz, Minen uſw. nach Königsberg abgingen
Die 28 Waggons für die Sicherheitspolizei in Oſtpreuß n
können alſo Berlin nicht verlaſſen.

Zwei Delegierte reiſen nach Königsberg zur Feſt,
ſtellung des Sachverhalts.

Seſterreichiſche Helden unter Anklage.

Die Wiener „Arbeiterzeitung“ vom 19. d. M. teilt
ans den Berichten der „Kommiſſion zur Erhebung mili-
täriſcher Pflichtverletzungen im Kriege“ eine Ausleſe von
Ueberſchreitungen der Dienſtbefugniſſe mit, deren ſich
auch höchſte Offiziere, ja ſogar Erzherzöge und komman-
dierende Generale, erwieſenermaßen ſchuldig gemacht
haben. Dem Generalſtaatsanwalt wären nach dem Be
richt zur Strafverfolgung übergeben: Generaloberſt Erz-
herzog Joſef Ferdinand wegen Diebſtahls von Kriegs-
beuteſtücken, Waffen und Pferden, kirchlichen Einrich-
tungsgegenſtänden und kunſtgewerblichen Stücken, der
Felömarſchalleutnant r wegen Mißbrauchs der
Gewalt, die Oberſten Schramm-Perc und von Agoſtony
wegen Diebſtahls, Preisgabe von Kriegsmaterial und
Verlaſſen des Dienſtpoſtens, der Oberſtleutnant Pasko-
wits wegen Mißbrauchs der Amts und Dienſtgewalt,
die Oberleutnants Torök und Seiffertitz wegen Dieh-
i und wegen böswilliger Gefährdung der Mann-
ſchaft.

Jn ſeitenlangen Ausführungen gibt die „Arbeiter-
zeitung“ eingehende Darſtellungen von dem leichtfertigen
Treiben einer Reihe von Kommandanten, die, wie
General Lütgendorff und Generaloberſt Stoeger-Steine,,
ſtandgerichtliche Todesurteile ohne Prüfung ihrer Vor-
aqusſetzungen willkiüirlich beſtätigten und deren Voſſ,
ſtreckung veranlaßten, wenn es ſich um verhältnismäßig
leichte Verfehlungen der Mannſchaften wie die Wej-
gerung eines Nazareners, Waffen zu tragen handelte:
Milde Urteile dagegen haben die Feld- und Standgerichte
gefällt, wenn ein Offizier, wie der Leutnant Friedrich
Helvig, anläßlich eines wüſten Zechgelages eine Kellnerig
erſchoß. Dieſe Taten wurden als Trunkenheitserzeſſe
mit Arreſt von einem Monat beſtraft und dem Leutnant
Strafaufſchubh gewährt. Auch g gen den Kommandanten
der öſterreichiſch- ungariſchen Truppen in Frankreich
Feldmarſchallentnant Grieſinger, wird der Vorwurf er-
hoben, die zur Ziit des Zuſammenbruches in Wiesbaden
errichtete öſterreichiſch- ungariſche Etappenſtelle mit ihren
ungehenren Vorräten aus Beſorgnis um die eigene
Sicherheit verlaſſen zu haben.

Der Beſoldungsausſchuß der prenßiſchen Landes-
verſammlung beriet weiter über die Beförderungs- und
gehobenen Stellen und faßte folgende Entſchließung:
Die Staatsregierung wird erſucht, die noch nicht vol-
zogenen Ernennungen zu den durch das Geſetz vom
7. Mai 1920 neu im Ausſicht genommenen Beförderungs-
m gehobenen Stellen bis zum 13. September zurückzu-
halten.

Rotizen.

Der deutſche Außenminiſter Dr. Simons weilt noch immer
auf Urlauh in der Schweiz. Lloyd George iſt vor einigen Tagen
auch dort eingetroffen. Jetzt hat ſich laut „Lok.-Anz.“ auch Dr,
Walter Ralhenau nach Luzern begeben Man vermutet, daß ſeine
Anweſenheit im Zu'ammenhang mit den finanziellen Abmachunget
zwiſchen Deutſchland und den Entente- Regierungen ſtehe

Wer im Rheinland über die deutſche Neutralität wacht. Dle
interalliierte Rheinlkand- Kommiſſion in Koblenz hob die Verord-
nung der Reichsregierung über das Verbot der Aus und Durch
iuhr von Waffen nach dem Gebiet der polniſchen Republik und
Rußland auf.

Die Rückkehr aus Moskau. Wie die „Freiheit“ meldet, kan
die Delegation der unabhängigen Sozialdemokratie für den zwei
ten Kongreß der 3. Jnernationale in Moskan in Reval an. Jhrt
cher nach Deutſchland wird Anfang nächſter Woche entgegen
geſehen.

Zu erheblichen Erwerbsloſen-Demonſtrationen kam es geſterr
a in Dresden. Die Polizei hatte Mühe, Plünderungen
zu verhüten.

Die Trommelſprache ſchwieg ſchon wieder. Aber ſie hatt
mit ihren dumpfen Lauten eine gewaltige Mitteilung gebracht
Großer Krieg! hieß es Welt voll Krieg!

Erwartungsvoll, ſo gut es ihm ſeine Stellung im Gewirr
der Zweige geſtattete, überſah Butu Simba die angrenzende
Waldlichtung. Friedlich lag das Dörflein Dumba mit ſeinen
eng aneinander gebauten Hütten am Flußbett. Ueber die
Lichtung hinaus ſchweifte ſein Blick, dem Oberlauf des Ge
wäſſers folgend, bis an den Rand eines kaum erkennbaren
Höhenzuges Nirgends war eine Veränderung oder eine
gewöhnliche Bewegung zu entdecken.

Und doch, war es nicht, als ob die Trommelwirbel plöt-
lich allerlei Echo auslöſten? Um Butus Ohren begann es
ſonderbar zu rauſchen und zu wogen. Von ſchwankenden
Lianen herab warfen rote Papageien ihren heiſern Aufſchrel
in das ſchrille Gezirp der Zikaden. Große Nashornvögel
ſuchten mit ſchwerem Flügelſchlag das Weite. Ein Zug von
Affen turnte mit forcierter Geſchwindigkeit durch das knickende
und krachende Gezweig der Bäume. Und jetzt wurde es auch
irgendwo in der Anſiedlung lebendig

Bakingo, der Häuptling, war auf einen vor ſeiner könig
lichen Hütte errichteten Stein getreten und gab einen Holz
hebel ſchwingend, das ve nommene Trommelſignal auf einer
großen Baumtrommel weiter. Um ſie ſammelte ſich die Menge
Fragen und Ru e ſchwirrten durche nander.

Dieſe Unruhe, die mit jedem Augenblick anwuchs, ſpornte
auch Bulu zu pyſitiver Tätigkeit an. Er warf den Kopf in
den Nacken, ſpähte am Stamm hinauf und begann an den
großen Aeſten des Baumes emporzuklettern.

Jn die dunkle Baumkrone war aus Stäben und Ranken
werk ein kleiner Schopf eingebaut, der ausſah wie ein Geier
neſt. Der Zauberer entnahm dem Verließ eine Geſichtsmasle
aus Holz und eine kleine Fetiſchfigur mit zwei Köpfen und
trat mit dieſen Gegenſtänden den Rückweg zum Erdboden an.
Auf dem Jnnenhof ſeiner Hütte angelangt, legte er das grin
ſende Kopfſtück und die Figur auf die Seite und bemühte ſich
in Eile um ſeinen inzwiſchen ganz aus dem Kochen gekomme
nen Gifttrank. Er rührte die braune Flüſſigkeit gründlich auf
hielt ſich den Holzſtab, der ihm als Kelle diente, unter di
Naſe und überzeugte ſich auf dieſe Weiſe, daß ſeine Medizin
eigentlich fix und fertig war in der Qualität vermutl
nichts zu wünſchen übrig ließ.
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Zur Pſyhologle des Mharismuz.
Von Dr. Werner Peiſer.

Wer die Ereigniſſe und den Verlauf des ruſſiſch-
lniſchen Krieges nicht nur nach ſeiner militäriſchen

ind politiſchen Seite hin verſolgt hat, ſondern wer das
erhalten beider Völker in den letzten Monaten vom
ſychologiſchen Geſichtspunkt aus zu betrachten Gelegen
t nahm, der wird eine eigenartige Wahrnehmung an
h ſelbſt gemacht haben: die anfangs ſtark für Rußland
ſtehende r iſt im Verlauf der letzten Tage

ind Wochen einer ſtarken Ernüchterung gewichen. Jch
be es von jeher als Zeichen einer ſtarken Anmaßung
nißlich empfunden, wenn einzelne Perſonen mit mehr
der weniger Berechtigung die Phraſe für ſich in An
„ruch nahmen, „im Namen weiter Volkskreiſe“ zu
prechen, wenn ſie ſomit e eigenen unmaßgeblichentandpunkt eine durch nichts gerechtfertigte Erweile-

ung verliehen. Jn dieſen Fehler möchte ich nun nicht
erfallen und will deshalb nur verſuchen, meine eigenen
fmpfindungen der ruſſiſch-polniſchen Epiſode gegenüber
arzulegen allerdings in der Vermutung und auch
hoffnung, daß mancher Leſer und Parteigenoſſe mir zu-
timmen wird.

Die Frage nach der Ter zu ſtellen iſt immer
ine mißliche Sache. Auch die objektivſte G. ſchichtsfor-

hung unterliegt nur zu leicht Täuſchungen; Unkenntnis
her ökonomiſchen e Unvollſtändigkeit des Akten-
materials, mangelnde Hilfsbereitſchaft der feweiligen
Regierung und anderes inchr laſſen oft ein Bild ent-
ſtehen, das von der objektiven Wahrheit ſoweit wir
dieſe überhaupt erforſchen können recht weit entfernt
iſt. Laſſen wir dieſe Einſchränkungen auch nach der For-
ſhung für die Kriegsſchuld im ruſſiſch- polniſchen Kri ge
lten, rechnen wir ſelbſt eine größere Anzahl von Fak-

toren Polen zugute, ſo kommen wir doch nicht um die
Tatſache herum, daß Polen der war, daß Polen
das erſte Signal zum neuen Völkermord. gab.

Je grundſätzlicher man Kriege verabſcheut, um ſo
weniger wird man ſich, wie ehrliche Selbſtprüfung zu-
ben muß, davor bewahren können, ſeine Sympathien
derfenigen kriegführenden Partei zuzuwenden, die man
für die Angegriffene hält, und in richtiger Spekulation
zuf dieſes natürliche Empfinden des Einzelnen wie der
Maſſen ſuchte denn auch im Weltkrieg jede Regierung ihr
Land als das angegriffene hinzuſtellen, um ſich größt-

gute Sympathie der möglichſt großen Zahl zu ver-
chaffen.

Von dieſem Geſichtspunkte ans und hier darf ich
ohne Ueberhebung wohl im Namen der überwältigenden
Mehrheit der deutſchen Arbeiterſchaft aller Partei-
ſchattierungen ſprechen war unſere Sympathie zunächſt
auf ſeiten Rußlands. Das hatte weder mit einer Sym-
pathie für ſeine innerpolitiſche Regierungsform die
wir Sozialdemokraten entſchieden ablehnen etwas zu
tun, noch war dieſes Empfinden etwa geeignet, die von
der deutſchen Regierung proklamierte Und von dem ge-
ſamten Volke begrüßte Neutralitätserklärung zu ge-
fährden. Trotz innerer Gefühlswallungen war ſich wohl
die geſamte Arbeiterſchaft einig, die Neutralität unter
allen Umſtänden aufrechtzuerhalten, ein Wille, in dem
ſie ſich auch heute noch verbindet.

Und nun komme ich auf jenes eingangs dieſer Zeilen
erwähnte pſychologiſche Moment zurück, das ich nur von
mir ausſprechen möchte, das ich aber bei vielen Partei-
genoſſen, ſoweit ſie pazifiſtiſch orientiert ſind, vermute:
Die Sympathie für Rußland hat nachgelaſſen, das Ge-
fühl hat ſich im wörtlichen Sinne neutraliſiert.

Wie iſt dieſe Erſcheinung zu erklären? Die ruſſiſche
Regierung behauptet bekanntlich, gewiſſermaßen den
Ertrakt alles Sozialismus in ihren Reihen zu beſitzen.
Nun iſt eine typiſch anti-ſozialiſtiſche und extrem-
kapitaliſtiſche Erſcheinung der Jmnperialismus. Wem
aber hätte in den letzten Tagen nicht das Gefühl be-
ſchlichen, daß all die angeblich in Moskau nicht ange-
kommenen D peſchen, die verfehlten Verabredungen, die
zahlreichen „Mißverſtändniſſe“ uſw. nur Manöver waren,
um unter ihrem Schleier den Vormarſch nach Warſchau,
in das Herz Polens, fortzuſetzen? Wenn die ruſſiſche
Regierung zur Begründung ihres ei

Garankien, von Grenzdeckungen uſw. ſpricht, ſo klingtuns das merkwürdig vertraut, und wir glauben im
Weltkrieg die gleichen Worte aus preußiſch-alldeutſchem
Munde gehört zu haben, wenn es ſich darum handelte,
Belgien zu vergewaltigen, Frankreich zu okkupieren,
Rußland zu zerſtückeln. Man merkt die Abſicht, und man
wird verſtimmt.

Mit einem Wort: Ruß!land hat den Militarismus
nicht ausgetrieben, und rote Truppen unter Koſaken-
generalen ſind zu den gleichen Zielen zu verwenden wie
weiße Truppen unter ger n Führern.

Militarismus bleibt Militarismus, auch wenn er
ſich einen anderen Namen beilegt, ihn gilt es zu be
ſeitigen, damit die Menſchheit, von der durch ihr ver
breiteten Stickluft befreit, endlich aufatmen kann.

Aus ler Welt.

läßt ein Bauer folgende öffentliche Aufforderung:
„Meine lieben, werten Arbeiter des Kreiſes Melle! Jch,

Unerzeichneter, bin gern bereit, den Ueberichuß meiner dies
jährigen Kartoffelernte den Zentner für 15 Mart abzugeben. Die
Anmeldungen haben vom 10. bis 15. September bei mir zu ge
ſchehen. Diejenigen, welche von mir Kartoffeln beziehen wollen,
haben dann eine behördliche Beſcheinigung beizubrengen, daß es
ihnen wegen zu geringen Verdienſtes oder Krankheit in der Familie
ſehr ſchwer fällt, den feſtgeſetzten Wucherpreis zu zahlen. Sollte
es ein gen Familien ſchwer fallen, auch dieſen Preis zu zahlen, o
bin ich noch b.reit, wenn ſie den behördlich beſcheinigen Nachweis
erbringen. eine kleine Ermäßigung eintreten zu laſſen. Es iſt aber
eine behördliche Beſcheinigung durchaus notwenrdig, weil ſonſt zu
viel Humbug gemacht wird, denn es iſt jetzt alles möglich. Liebe
Kollegen der Landwirtſchaft des Kreiſes Mölle, ich richte an Euch
alle die dringende Bit.e, ohne Ausnahme dieſem Bei'p'el zu folgen,
damit der Kreis Melle der erſte Kreis iſt, der aus chriſtlicher
Rächſtenliebe die ſchweren Wunden,. welche zwiſchen Stadt und
Land geſchlagen ſind, heilt. Folgen ſie meinem Beiſpiel.

Wißmann in Weſtendorf bei Riemsloh.“
Der Mann wird wohl nicht viel Rachahmer finden. Seine

Auffaſſung von der chriſtlichen Nächſtenliebe wagen nicht einmal
die berufe nen Vertreter der chriſtlichen Lehre von den Kanzeln zu
vertre en von einzelnen Ausnahmen abgeſehen. Sie huldigen
lieber reaktionärer politiſcher Verhetzung als ihrer zeitgemäßen
Pflicht, die Gläubigen vom Lebensmittelwucher abzuhalten.

Eingeſandt.

Wilhelm I., der Gernegroße oder „Du sublime
au riuicule il n'y a qu' un pas“.

Berichten zufolge hat Herr Wilh. Koenen in der Verſammlung
der Funktionäre und R. V. ſtolz wie ein Spanier, ſich gerühmt,
jahrelang an der Durchſetzung „ſeiner Aufgaben gearbeitet zu
haben. Einen nach dem anderen, Gegner ſeiner Jdeen, habe er
beſeitigt, zuerſt Güldenberg. dann Kleeis und andere. Staunenyd
und voller Ehrfurcht blicken die Getreuen Wilhelms zu ihm, den
Srhab. nen. Großen Umſichtigen, mit propheriſchem Seherblick
Weitausſchauenden auf. der im Jahre 1911 oder 1912 den dama-
tigen Arbeiterſetretär und „Rechtsidioten“ Güldenberg beſeitigte.
weil er den Krieg und die Revolution in allen ihren Einzelheiten
und Begleierſch inungen ſchon damals kommen ſah und mit
mathematiſcher Sicherheit wüßte, daß die Revolution nur im
Zeichen „jeiner Räteidee“ „ſiegen“ würde. Schade, daß nicht alle
die Sie kennen, Sie in Jhrer Heldenpoſe „bewundern“ konnten,
Herr Koenen. Wie mag der Augenblick des Sieges über Jhren
Vartei- und Franktionsgenoſſen Dißmann, Jhr, wie mir dünken
will auf Koſten anderer Geiſteskräfte ſtarkes Selbſtbewuß. ſein
geſchwellt haben. Vielleicht ſehen Sie ſich im Geiſte ſchon von
Jhren bewunderten Verehrern an Stelle eines anderen Wilhelm
in Sein gehauen vor dem großen „von Dehne“ in der Poſtſtraße.

Aber wir Sterblichen ſind nicht nur im Sieg, ſondern auch in
der Niederlage groß. Deshalb, großer Wilhelm, geſtatten Sie,
daß ich Jhnen eine Niederlage, die Sie einſt erlitren, ſowie einiges
andere ins Gedächtnis rufe. Erinnern Sie ſich noch eines Vor-
trages den unſer Genoſſe Richard Woldt im Jahre 1913 im kleinen
Saal des Volksparkes vor den Halliſchen Partei- und Gewerk-
ſchaftsfunktionären hielt und der ſtarken Eindruck machte? Nach
dieſem Vortrage ergriffen Sie, Herr Koenen, in der Diskuſſion
das Wort und hiel.en eine nach ihrer Meinung vorzügliche Rede.
Und entſinnen Sie ſich der Antwort Woldts? Hier folgt Sie im

Ein weißer Rabe. Jm Kreisblatt von Melle (Hannover) er-

Wortlaut: „Aber lieber Koenen, haben Sie denn gar nicht be
merlt, daß Sie eine halbe Stunde an mir und meinen Ausfüh-
rungen vorbeigeredet haben? Darauf betretenes Schweigen bei
Jhren Freunden, Schmunzeln bei den übrigen die Sie näher kann-
ten, homeriſches Gelächter anderer Tagespolitiker Jhrer dama-
ligen Redaktionskollegen, von denen noch zwei hier ſind.

Und Güldenberg, der von hier nach Hamburg ging. wollen Sie
fortgebracht haben? Schau, ſchau. Aber wer folgte denn Gülden-
berg? Der „Rechtsſozialiſt“ Mücke. Und dieſen unſer Partei-
freund Undeutſch, den Sie, weil er Jhnen gelegentlich in die
Rätcſuppe ſpuckte, auch gern weg hätten.

Nein, nein Herr Koenen. Solche Märchen wie oben, können
Sie wirklich nur Uneingeweihten. Leuten, die ihr vorrevolutio-
näres Herz am, oder nach dem 9. November entdeckten und ande
ren naiven Leuten, wie es deren in Jhrer Partei ach ſo viele gibt,
crzählen. Andere kennen Sie beſſer. Die wiſſen. daß Sie das
Gardemaß nur rein körperlich und in Jhrer Einbildungskraft er-
reicht haben. Geiſtig beſtimmt nicht. Sie der Sie Männer wie
Kautsky, Ströbel und andere mit einer ungalanten Handbewegung
glaulxn deiſeite ſchieben zu können, werden Jhren „Ruhm“ über-
leben. Sie werden vergeſſen ſein, wenn Kautskys und anderer
Namen noch in hellem Ruhme ſtrahlt. Und auch moraliſch er-
reichen Sie das Gardemaß nicht. Sie gehören mit zu denen, die
erledigt wären, wenn die Einigung der ſozialiſtiſchen Parteien
erfolgte. Sie leben und zehren von der Uneinigkeit der Arbeiter.
In einer geeinigten Partei würden Sie eine weit beſcheibenere
Rolle ſpielen, als wie in der Halleſchen U. S. P. Und damit Herr
Koenen will ich mich verabſchieden von Jhnen. Jch würde dies
gern mit Wunſch weiterer „Siege“ für Sie tun, doch weil leider
das Proletariat die Koſten dafür zahlen muß, ſehe ich Wzpor

Neueſte Nachtichten und Telegramme

Die Unabhängigen gegen die Nentralität.
Danzig, 20. Aug. Die verfaſſunggebende Verſamm-

lung nahm heute den Antrag des Auswärtigen Aus-
ſchuſſes, den Obherkommiſſar Tower zu erſuchen, für das
Gebiet der künftigen Freien Stadt Danzig die Neutrali-
tät zu erklären, mit 62 gegen 21 Stimmen der Unab-
hängigen und der Polen an.

Verweigerte Durchreiſe.
Frankfurt a. M., 20. Auguſt. Die „Frankfurter

Zeitung“ meldet aus Stockholm, Norwegen habe der ruf-
ſiſchen Gewerkſchaftsdelegation, die am internationalen
Gewerkſchaftskongreß teilnehmen ſoll und bereits in
Nordnorwegen eingetroffen iſt, die Durchreiſe nach
Dänemark verweigert.

Die alten Machthaber Rußlands vor Gericht.
Moskau, 17. Aug. (Durch Funkſpruch.) Geſtern

begann vor dem Moskauer Revolutionstribunal die
Verhandlung in der Angelegenheit des taktiſchen Zen-
trums der gegenrevolutionären Organiſation, deren Ziel
der Sturz der Rätemacht, die Einführung einer Dikta-
tur der Generale in Rußland und die Wiederherſtellung
des Kapitalismus und der vorrevolutionären Zuſtände
war. Auf der Anklagebank befanden ſich Mitglieder des
Verbandes der Großgrundbeſitzer, Kaufleute und Jndu-
ſtrielle, Profeſſoren und Perſönlichkeiten des öffentlichen
Lebens, die früher zu der Blüte der ruſſiſchen Jntelli-
genz gehörten. Unter ihnen befinden ſich bekannte
Namen: Tſchagin, Trubezkoj, Meltſchumow, Potſchkow,
Roſanow, Kotljarewskij, Frotopopow, Bergiewski,
Alerxandra Lworna, Tolſtoj, Uruſſow, Chruſchtſchew,
Kajterew, Moroſow und andere. Am erſten Tage der
Verhandlung wurden die Anklageakten vorgeleſen.

Fiume wird Freiſtaat.
Mailand, 20. Aug. Die Delegierten von Fiume, die

die italieniſche Regierung über die Abſicht der Aus-
rufung des Freiſtaates Fiume unterrichten ſollen, ſind
in Rom eingetroffen. Einer von ihnen erklärte dem
Vertreter der „Stampa“, der Grund zur Reiſe der Dele-
gierten nach Rom ſei in der Lage zu ſuchen, in der ſich
Fiume befinde.

Die Lebensbedingungen würden immer ſchlechter.
Es liefen keine Schiffe ein. Der Verkehr ſei unter-
bunden. Die Blockade ſtürze die Stadt in das äußerſteung igenartigen Ver-haltens von der Notwendigkeit ſtarker Sicherungen, von Vom Erhabenen zum Lächerlichen iſt nur ein Schritt. Elend.

Butu Simba, als er das famoſe Erzeugnis ſeiner Kochkunſt
betrachtete Der Kriegslärm ſchaffte ihm die beſte Gelegen-
heit, mit dem Sünder abzurechnen; denn bei der in alle
Geiſter gefahrenen Aufregung war die Dorfbewohnerſchaft nur
zu gern bereit irgendeinen möglicherweiſe Schuldigen zu
opfern Und bei dieſer Erwägung entpuppten ſich dem Fetiſch-
mann die Streſche des Kelnen als immer größere Schandtaten.
Da hatte vor Jahr und Tag im entlegenen Waldgrund eine
Lrgie ſtattgefunden. Er, Butu Simöa, und ſein Bruder
Vakingo waren mit anderen Eingeweihten dabei geweſen. Ein
daar erſchlagene Feinde, Angehörige eines fremden Stammes,
hatten für die Schmauſerei den Grundſtock abgegeben. Aus
idren Schädeln hatte man Palmwein mit Blut getrunken. Die
Sache war aber ruchbar geworden. Durch wen? Durch den
Zwerg, der von dem ganzen Vorgang nichts geſehen haben

bnnte (Fortſetzung folgt.
Dem Vodenſee entgegen.

Karl Garbe.
Hinter uns verſchwinden die Felſen und Berge des Schwarz-

waldes. Der erſten Dämmerung Schatten huſchen über das
Hegau, legen, gleich Vorboten der kommenden Nacht. Schleier um
éSch.eier über die Kon uren der Landſchaft und weben das Ge-
tage der Gegend, Hügel, Vergnaßen und Horizont grau in grau.
Jas flinke Flitzen dieſer Boten beobachtend, ſitze ich, in die Holz-
dank eines Schwarzwaldbähnleabteils gelehnt, und ſchaue und
haue ohne Unterlaß. Melne Blicke möchten die graudunklen
Feier durchſtoßen, doch nur dichter und dichter werden die
Kachtvorhänce und die Hegaulandſchaſt in ihrer eigenartigen Ge-
ktaltung läßt ſich mehr und mehr nur noch ahncn. Dort muß die
junge Tochter der Baar, die Donau, in übermütigen Sprüngen
und krummen Lauf durch das Ried eilen. Dort muß der Heven
ne waldigen Hänge ſtrecken. Dichter und dichter werden die
Scht enhänge und umklammern dick und zäh die allernächſten
ianten und Linien. Ganz verſunken in das Dunkel ſind die

ſkcilen Kegelberge Hohen Krähen und Hohentwiel müſſen irgend-
wo in den dunklen Nachth'mmel ragen. Der Wind der Zugbewr
gung ſtreicht etwas unſanft durch das Fenſter und weckt unbeſtimmte
Eefühle. wie Gleiten in die Unendlichkeit. Jrgendwohin führen
die blanken Stahllinien, die unſer Zügele tragen und nur die fern
und nah, tief im Tal und hoch auf Berglehnen ab und zu ſichtbar
werdenden Lichtlein tilen das unbegrenate Dunfel in Abſchnitte

„Es ſoll dir gut ſchmecken, du windiger Zwerg,“ dachte Geyſingen-- Engen Singen, wir jnd im Herzen des
Hegaus, ich und alle die luſtigen oder auch ſentimen. alen Ge-
fährten um mich herum. Gleich den Steinen im wilden Felsbach-
bette, die den immerwährend nur nach dem Fallpunkt hin-
drängenden Waſſermaſſen die einzigen Hemmungen bieten, ſo
ragen die Stationen aus dem Fluſſe dieſes Gleitens in die grund-
loſe Dunkelheit der den Blicken verborgenen Landſchaft. Gleich
den Waſſern, die ob der hemmenden Steine ſchäumen und rauſchen,
umfangen uns die ſchrillen und vergnügten Töne des hin und her
haſtenden Publikums und das ſcharfe Geklapp der zugeworfenn
Türen. Das rückende An- und Abrollen des Zuges auf dieſen
Stationen, das Gefunkel der S gnallichter und das Quietſchen und
Ra.tern der Räder und Achſen an den Schienenübergängen und in
den Weichen, ſind die feſten Stempel in der uns umgebenden,
dunkelgeballten Welt. des aller Gliederung und aller Umriſſe
entbehrenden Landſchaftsgebäudes.

Rot Grün wieder flammen Lichter auf Signalmaſten,
klappern die Räder in den ſich öffnenden Weichen. Dann werden
alle die Menſchlein im Zuginnern wie von Titanenfäuſten gefaßt,
durcheinander gerüttelt wir ſind in Radolfzell. Los-
löſend ron dem ſich am Ein- und Ausgang drängenden, ſchreien-
den und geſchwätzigen Menſchenknäuel, ſchreite ich durch die Bahn-
hofspforte (das moderne Städtetor) in das ſaubere Städtchen des
heiligen Radolf.

Durch krumme Gaſſen wandere ich bergaufwärts, vorbei an
giebelgeſd,mückten Hausfronten und gezierten Erkern, deren Um-
riſſe ſich in dem ſpärlichen Lichte der Lampen oftmals nur vermuten
laſſen. Sich breit auf dem mit Linden beſtandenen Platze ge-
wichtig vordrängend, ſteht, die behäbige Front und die auf-
wärts führenden, abgetretenen Steinſtufen hell beleuchtet, ein
Gaſthaus, „Zum Hirſchen“ oder ſo ähnlich. Die Schwelle einer
derartigen Wirt ſchaft übertretend, denke man gewöhnlich an ein
ziemlich ſfleiſchliches Abend brot, und dazu in dieſer Gegend auch
noch an einen ſüffigen Schoppen Reich nauer. Der Herberge be-
gehrende Wanderer denkt aber auch an die ſchwellenden Kiſſen
der Betten oben in den Stuben. Daran dach'e auch ich, zumal ich
tie, ehrliche Abſicht hatte, meine an den Schwarzwaldbergen ziem-
li abgekraxelten Glieder wieder ſehnig und geſchmeidig zu
ſchlafen, damit ſie meiner noch lange nicht erſtorbenen Wanderluſt
und meinen Wandortrieben dienen können.

Doch ſtatt der gemütlichen Behaglichkeit mit einigen tabak-
liebenden, ſchweigſamen Bauern in der Wirtsſtuben, eines züchtig
und ſittſam an der Nähbank hockenden Wirtsmoideles geſchäf-
tiges Leben und Treiben, undurchdringlichen Tabakdunſt in allen
Räumen, mühſam verhaltene Erregung der einzelnen Tiſch
gruppen, die gar oft am Krügel oder am Gläſel nippten, lebhaftes
„Diſchputieren“, Die Hausſegen und Muttergottesbilder ſchau l zell,

ten gar verängſtigt auf die Heftigkeit zu ihren Füßen und konnten
wohl noch weniger das begreifen was dieſe Beweglichkeit geboren
harte. Die „Roten“ hamſch dene Wucherer und Schiebern oins
gufgeſchpielt. So ſtritten ſich die einzelnen Gruppen und überall
an den Tiſchen und Bänken redeten ſich erhitzte Menſchen noch
bitziger, denn die Parteien verteilten ſich überall fein ſäuberlich
für und wider die Roten“. Nach und nach war zu erfahren, daß
in Radolfzell ein Kongreß der Bauern Badens getagt hatte, der
aber von den Unabhängigen und Kommuniſten geſprengt wurde
und ſie ſollen dort ſehr ſchlagfühlige und eindringliche Argumente
geſchwungen haben. Das Oberhaupt des Städtchens hatte dabei
ebenfalls einige fühlbare Beweiſe von der Schlagfertigkeit ſeiner
„roen“ Gemeindeſchäflein verſpüren müſſen, die wohllöbliche
Polizei wählte nach der bekannten Schwabenlegende den beſſeren
Teil der Tapferkeit und nun war die ganze Gemeinde bewegt und
ſchob die Abendruhe weit hinaus.

So hatten die großen politiſchen Ereigniſſe in der Welt da
draußen in das ſtille und beſcheidene Radolfzell auch ihre Steck-
linge getragen Während der Wahlen wurde hier unten ſtark un
abhängig gewählt und die Plakate an den Wänden der Gaſträume
ſowie der mit der in ſchwieliger Fauſt flaſternden roten
Rie'enfahne geſchmückte Stamm vor der Tür des Gaſthauſes, zeig-
ten jetzt noch die Spuren der Kampfesweiſe, mit der ſich die Un
obhängigen hier einniſteten. Heute hatten die neuen „Sozialiſten“
wieder ein Tat vollbracht und der verprügelte Bürgermeiſter
mochte ob ſeines geſchwollenen Haupfes und der zerſchundenen
Glieder wohl viel unausſprechliches über die „Sozi“lehre philo-
ſophiert haben.

Jch ließ die „Diſchputierer“ unter mir und ſtieg hinauf, direkt
unter den Giebel, in mein Kämmerlein. Wohlige Kühle fächelte
durch das geöffnete Fenſter. Hinauslehnend ſchaute ich über die
Dachſteine des Städ'chens und ließ die ſich von den Gäßchen und
Winkeln abhebenden, zu mir herauf flatternden Worte und ſonſti
gen Geräuſche an meinem Ohr vorbeigleiten. Gegenüber ragte,
ticfſchwarz, die Dunkelheit noch übertönend, wuchtig. die ganze
Szenerie und daher auch mein Beſchauen und Betrachten be
herrſchend, die Maſſe des Münſters empor. Er ließ trotz der ver
ſteckten Linien und der verdeckten reinen Formen, ſchon durch den
wuchtigen Aufbau wirkend, ſeinen edlen Stil erkennen. Weit
ron links herüber ſchaukelten Lichtlein durch das Dunkel und
zogen ſchimmernde und ziehende Kreiſe in der ſchummerigen Maſſe
der ſie umgebenden Nacht. Fiſcherboote auf dem Vodenſee.
Er iſt das nächſte Ziel meiner Wanderung. Grüßend nicke ich
dem Bilde zu, ſchritt zurück und glitt ſachte ins Schlummerland,
gewiegt und getragen von den ſich wohlig um die Glieder ſchmie-

P Kiſſen. Jch ſchlief im behaglichen Wirtshaus zu Radolfs
2

ne

e

e

J

e a h

c

e e

17 r

r

S r

z

2 2 e

S

S r



S

9

c

3

Städtisches Solbad Wittekind.
Woche vom 232. bis 38. Auguſt 1920

(außer Montag) täglich von 7 Uhr früh ab
Früh- Konzert.

Sonntag, Dienstag und Freitag, nachm. 3i 6 Uhr

Kur- Konzert.
Jeden Freitag findet während des Nachmittags-Konzertes
im Saale des Kurhauſes geſellige Vereinigung mit

Tanz nur für Dauerkarten-Jnhaber ſtatt.
Sonntag von 8--10 Uhr abends

Abend- Konzert
vom Phit harmoniſchen Orcheſter u ter Mitwirkung

des Burgemeiſter-Geſangs-Quartetts.
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

Eintrittspreiſe
Zum Frühkonzert: Erwachſ. 0,75. Kinder 0.50 Mk.
Zur m Nachm.-Konzert: Erwachſ. 1. Kind. 0,80 Mk.
Zum Abendkonzert Erwachſ. 1.25. Kinder 1 Mk.

Mittwoch. den 25. Auguſt 1920 abends 8 Uhr:
Abend- Konzert

vom Phitharmoniſchen Orcheſter.
Leitun 9 Obermuf ikmeiſter Karl Steuer,Eintrittopoeiſe Erwachſ. 77 Mk. Kinder 1 Mk.

Gaſtſpiele Ldes Kammervirtuoſen Louis Kümmel

Kornet a piſton) aus Darmſtadt
am 27. Auguſt nachmittags, 28. Auguſt früh,

29. Auguſt früh u. nachmittags in Bad Witttekind
und am 29. Auguſt abends im Zoologiſchen Garten.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

---2 W

(affeehaus Roland,
Markt 23.

ſögich Künstler- Konzert.
abends Sonntag nachm. 4 Uhr.

Carl Lange.

2000

Zoo! Tool
Woche vom 22. bis 28. Auguſt 1920.

Sonntag. den 22. Auguſt
J vormittags 10 Uhr Führung durch den Zoologiſchen

Garten. Treffpunkt am Raubtierhauſe.
Nachmittags 3*, Uhr und abends 7, Uhr:

Konzert
vom Seifert-Orcheſter.

Leitung WMuſikdirektor Richard Seifert.
(Jm Saale TanzKränzchen.

Mittwoch und Sonnabend von 4-6 Uhr nachm.

Konzert an der Waldſchänke
vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Donnerstag, den 26. Auguſt,

nachm. 4—6 Uhr und abends 7 10 Uhr
Konzert auf dem Konzertplatze

vom Philharmoniſchen Orcheſter.
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

Anläßlich der Konferenz der Direktoren Deutſcher
Zoologiſcher Gärten wird bei gutem Weiter am

Donnerstag, 9 Uhr abends ein
Prachtfeuerwerk

von der Firma Pfeiffer u. Bock abgebrannt.
Eintrittspreiſe zum Abendkonzert:

Erwachſene 1.50 MKk., Kinder 1.00 Mk.

Sonntag. den 29. Auquſt im Abendkonzert
Gaſtſpiel des Kammervirtuoſen Louis Kümmel

Cornet a pistons) aus Darmſtadt.
Eintrittspreiſe Erwachſ. 1. M. Kinder 0.50 M.

Sonntags nach 7 Uhr abends
Erwas h. 0.60 Mk. Kinder 0,35 Mk.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte
im Saale ſtatt.

Peichsho luhader käwin Hennig
alte Promenade 6.

Täglich von 4--7 und 8--11 Uhr

Konzerte des Rünstlertrios
Witek Bartels Sanke

außerdem Sonntags von 11-1 Uhr Matinee.

Anfang

Ka

Nur vom Sonnabend, den
S bis Sonntag, den 30. Auguſt.
e Jm großen Saale des

d „Wintergarten“, mMagdeburgerſtr. 66.

r Täglich zu ſehen!

S Max Eigl'sgroßes anatomiſches Muſeum ans München

„Der Menſch“
III

ſein Entſtehen und Vergehen
Wiſſenfchaftlich! Warnend! Belehrend!

Von hervorragenden Univerſitäts-
Profeſſoren glänzend begutachtet!

Die Präparate ſtammen zum größten Teil aus
der Kunſtanſtalt des berühmten Anatomen Paul

Zeiller an der Univerſität München.

Perſonen unter 18 Jahren iſt der
Zutritt polizeilich nicht geſtattet.

18 Abteilungen. Alles ohne Nachzahlung!
Anßerdem die Original Mumie

„Julia Paſtrana“,
die intereſſanteſte Frau, die je lebte.
Wegen des geneinnützigen Zweckes

ermäßigte Eintrittspreis
Mark 1,50. De

Täglich un uds 10
unterbe

von früh 9 Uhr dis
e Sonntags von 11 Uhr ab geöffuet.

Kaſſaſchluß abends 8 Uhr.

Leipzigerstrasse 9. We

hernru, Fernruf 57:
Derfüim derSentationen 2 Erstaufführungen

Der nen n e
im 2hus Bunab Lustspiel in 4 Akten

6 Akte.Hauptrolle: Kakalu II
der Athlet Albertini. Kiebitz.
er Film Wertenan Sensationen denvor kurzem gezeigten Vorkhr.: 5.00,7. 10,9.30.

Menschen

von heute,
Schauspief in 5 Akte

Vorhr.:4.30, 6.45, 9. 10.

eukert
in dem Schwank in

2 Akten
VDerblebessdhlle

Vorfhr. 4.00,6. 15.8.35.

Die neuesten

Noc öonberiehte,

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.
Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise

bei vollem Programm.

In den Hauptrollen:
Grete Freund und

Feltx Basch.
Vorfhr.: 4.00. 6. 10, 8.20

Eintrittskarten haben nur am
Tage der Lösung

Gültigkeit.

Unsere Umpress-Müte ind
wesoentlioh billiger geworden

Abteilung Prorress- Anstalt

lief. f. d. Herbst v. Winter-Saison

Umpreßhüt
für Damen und Herren

innerhalb 4 Tagen
in höchster Vollendung.

Hutfabik Franz Zenk
Rleiner Berlin 2,Leipzigerstr., Ecke Poststr.

Gegründet
1910.

Unsere Venpress- Hüte sind
wesentich biiger geworden

Billige Bezugsquelle!

Du Dienstag den 24 Auguſt abends s Uhr in

Wilsdorfs Geſellſcha'tshaus, Karlſtr. 14, ſpricht

Genoſſe Prof.
über das Thema:

„„Die Kunſte keiner Zeit hat dieſe Frage die Frauen ſo beſchäftigt wie gegenwärtig J

Darum verſäume keine Frau dieſe wichtige Verſammlung.
Eintritt 50 Pfg.

Vefkentliche Fradenvergannlunn

Der Vorſtand des Sozialde mokratiſchen Vereins, Halle (alte Partei)

e eJ e

Für kinderfeste:
Kindertragstäbe, Laternen,

Fackeln, Abschliessvögel, sowie viele Ver-
losungs- u. Geschenkartikel für Kinder.

raul Lange-
Merseburgerstr. 166, nene

Telephon 3477.

IXNDMEXCMCGGEBEE

zu kaufen

Tabellen
zur Ermittlung des Steuer
abzugs vom Lohn und Gehalt

von Dr. Beusch.
Miniſterialrat im Reichsfinanz miniſterium.
Preis 9.00 Mk. und 20 Aufſchlag. Zu haben:

Buchhandlung Volksſtimme“
Gr. Ulrichſtraße 27.

Neu eingetroffen!
Manchester, Lüster,

Drucks, Barchenie. Beſtzeug u. n. a Artikel J
zu ſehr vort ilhaften Preiſen beſonders für
S. Blieteky Halle, Lei digerſtr 10,

T ngelbes Lederfett,friedensgualſtaf

la Wagenfette
in jeder Menge

Maass Co.Verkaufsstelle für Oele, Feite und verw. Produkte
Halle a. S., Herrenstr 25.

Aus Tag und Tiefe.
Gedichte von Ludwig Leſſen.

de Lehen Höhen Sturm
us dem Leben. Höhen und Tiefen

Stille Tage. Gelegenheitsoichtungen,
Von dem in Arbeiterkreiſen ſeit langem gut bekannten

Dichter liegen in dieſem Bande eine orößere Anzahl ſeiner
beliebteſten Dichtungen vor. Außer ſolchen ſozialen, an
k'agenden Jnhalts finden wir eine Reihe ſtimmungsvoller
Naturſchilderungen, die allen eine genußreiche Stunde
bereiten werden.

Preis Mk. 20.
Zu beziehen durch

Otto fricke, l. Unichetr. 9, im Hof.

nut

Kurhaus da Apollt-Tnea
Tägl. 8Uhn

Heute zum l. MNeu-Ragoczy
Morgen Sonntag on J eaten

Kur- Konzertr Eine Nachtn Kongert im Paracdies
Eintritt 59 Pfg. Operette in 3 Akten

Dampfer-Abfahrts- von W. Bromme
zeiten siehe An- Vorverk. 9 1 u. 5

schlagsäulen.
Die Kurdirektion. Schluss der Anzeige

Annahme 9 n

nnnmnunm

Halle a.

Vrauffährung tür Mitteldeutschlang R Sprechſtu
Richard Eichbergs gewaltiges Monumentalwert: Gnnnnmwn m

Der Fluch der Menschheitt
Abenteuer-Film in 2 Tellen. Nr 197

Der Teil in 5 spannenden Akten

Die Tochter der Arbeit
Vorführung: 4.45 6.50 9.00lierzu ein reizendes Lustspiel in 3 Alten.

Der 2. Teil „lm Rausche der Milllarden

vom 10. bis 16 September. Der „Ve
Sonntags u. Wochentags Einlab 3 Beginn 4 Uhr. M ilang

Am SoWochentags auf allen Plätzen bis 5 Uhr nachm.
e Kleine Preise bei vollem Programm gemeinen De

Partei, der
ſchen Eiſenbe
Afa, der Be
bahner, derWittekind. Dienstag, 24. Aug.

abends 8 Uhr und der ReicVor Ein
popu làäres gemeinen De

B

erhoben, die
ſchon am nä
jeichneten O

Verräter be
aufgefordert

mit dem demokratiſche
PhilharmonischenOrchester Kritik

klärten unauf 69 Musiker verstärkt. Liegenheit
Solist. Iyr. Tenor hängigen veHans liss mann vom Stadttheater ſamer Arbe

Leivzig. Erklärungen
ſhlagen, da
Zentrale eit
entſchieden 1

Dirigent: Zen no Platz.
Karten im Vorverkauf: Reserv. Platz 2,50

und 150 6 bei Hothan. Große Ulrichstraße 33. nen der Un
An der Kasse 3. Ab und 2. A6 und Steuer. aber die Kr

e Näheres Plakate. K. P.e t tionen es ſiePelzwaren FäeS erEintritt 50 Pfg a Kepargturen, Reu- und Umarhbeitunge Zur a
S in Gehpezen, Damen Mänteln, Kragen
S Muffe re werden fachmänn., auch bei Zugabe de xet), der u.

t x t Materials ſauber und prompt ausgefühS e a Schnelle Lieferzeit. i Perai fran- alle, Kürſchuu

en v el l preiſen engros und enderaul. Am Monta4 handeln un

er 77 Richtlinienbringen ihren alten Hut zu der o0 o ſefichert wül
Spez.-Abt.S vi wo Möſl. S Nöbel auf Kredit

in gr TBgi, macherei, e vird, befi
0S,

ſ Kl. Alrichſtraße 21. Zeniatimmer, h
ierſelbſ rd i hei 9 8 je Beene ie Bequeme Seilzahlungen BegeenZivile Preiſe. Lager in Damenpnutz. i ſichN. Fuchs, alleol Anto ln Gr. Ulrichstrasse J I. II. III. Etage e

d c l dieſenAmbrint- Smm v HOwiäuumn e g
ttſtarkes Lederblatt IFriedens haut-, beseh ſt I. Bawetne(F wie isware) al 5b be ſ. II l 11 t

Wiederverkäufer Vorzuespreise.

rade 1. Kein Ferraree 910ne 9Iuwelen T SilberUnterricht
e

Tanzunterricht!
i

Beginn Mittwoch, 1. September.
Anmeldungen erbeten.

Große fortlaufende Zirkel und Einzelkurſe für
modernt Tänze.

frau M. Sohmidt-Valentin,

fagharzt Sanitätstat Dr. FKnlimnn
Markt 17. Hirschapotheke. Spr.-Std. 10-l,

auch Montag. Mittwoch, Freitag 6-7.
WTB

u ſich n

Buchhandlung Volksſtimme,
Große Ulrichſtraße 27.

Beſtellungen nehmen alle Austräger entgegen.

Fernruf 2006. Torſtraße 3.

t re e h dene 1 inIl dieS wen Otto Hermann
Otto Schneigers S. KatStempselfadrik „Halle 2 We

Großhandlung men
Witeg“gHerrenſtoffen, tig

rJ Kleiderſtoffen Pae
Taschenlampen u. Vaumwollwaren men

Batterien FürsSchnittwarengeſchä re
in grober Auswahl zu Händler und Schneit en 3billigsten Preisen geſchäfte billiger g. De

Gotttr. Schraut, erähaer M hen
nur demeercte. hirg ausu e ar
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Partel-Angelegenheiten.

Arbeiter Jnugend.
Sonntag früh treffen ſich die Genoſſinnen und Ge

goſſen pünktlich o Uhr vor dem „Weißbierfalon“ zur
probe. Es muß jeder pünktlich erſcheinen, da der Saal
ſpäter wieder beſetzt iſt. Am Sonntag nachmittag
treffen wir uns um 2 Uhr vor dem „Weißbierſalon“.

Feger Sa 5 ß Der Vorſtand.reier ngerchor. Sangesbrüder erſcheint morgen
vollzählig, nachmittags 3 Uhr, bei demunſerer Jugend im Weihe rade Stiſtungefeſt

Der Vorſtand.

Aus dein 6t0dtlreis.
Halle. 21. Auguſt 1920.

Zeitſonette.
Es liegt ein Bangen in der Luft.
Die Sonne brennt. Der Tag ſteht ſchwül.
Jm Oſten klirrt's von Kampfgewühl
Jm Oſten gähnt's wie Gruft an Gruft

Beſonnenheit! Und ruhig Blut!
Ein falſcher Ruck: das Schifflein ſauſt
Dem Abgrund zu! Beherrſch' die Fauſt,
Wie ſehr ſie zittert auch in Wut!

Ein falſcher Ruck: was du gefügt
Zum Fundament in Pein und Rot,
Ein leiſer Windhauch hat genügt.

Und wieder grinſen Krieg und Tod
Von Mord und Gier, von Qual und Streit
Klirrt neu die Zeit Beſonnenheit!

Im Herzen der Stadt.
Tae Auguſtſonne wirft ihr tiefgelbes, ſtechendes Licht auf den

zroßen, grünen Platz im Herzen der Stadt Voll und grün hängt
noch das Laub an allen Sträuchern und Bäumen. Aber etwas
Stumpfes, Verſtaubtes iſt bereits über das Grün geflogen. Und
über den Raſen. in dem noch immer die Blumen prangen, iſt ein
Bräunen gegangen. Es iſt eine Spätnachmittagſtunde. Die Sonne
ſteh nicht mehr allzuhoch über dem Horizont. Die Schatten
wachſen von Viertelſtunde zu Viertelſtunde. Die Menſchen hocken
in ſich zuſammengeſunken auf den lehnenloſen Bänken: Arbeiter
ſrauen, deren Kinder im Sande ſpielen, Halbwüchſige, die auf einen
Geſchäftsgange raſten, Arbeitsloſe und ein paar ganz Alte, die ſich
noch ein wenig in dem ſcheidenden Lichte ſonnen wollen. Mit
ſattem Gelb umſchmiegt ſind alle dieſe Geſtalten: die aufrecht Da
ſitzenden und die mit dem rummen Rücken und den geſenkten
Häuptern. Ein Geſpräch hat ſich nur ganz ſelten zwiſchen zwei
Rachbarn angeſponnen. Die meiſten ſtieren vor ſich hin mit
zroßen, grübelnden Augen. als hätte ihr Herz die Wehmut des
Abſchied nehmenden Sommers gepackt.
Jeder Kopf erzählt ſeine eigene Geſchichte. Da ſind die früh

zeitig ergrauten Haare des einen dort die unzähligen Runzeln
und Fältchen des andern. Selbſt die Geſichter der ganz Jungen
cheinen nicht mehr ganz ſorglos dreinzuſchauen. Jrgend eine
ſcheue Angſt ſitzt ihnen im Nacken. Jſt das ein Werk der kürzer
werdenden Tage? Schickt der Winter bereits ſeine Vorboten aus?
Treibt die Not der Zeit ihr unbarmherziges Spiel?

Hinter dem Grün der Büſche und Bäume, nur wenige hundert
Reter entfern!, rattern die Elektriſhen wirbeln die Automobile
Staub und Benzoldüfte durcheinander. Wie eine grüne, einſame
Inſel liegt der Plag im Steinmeer der Stadt. Von den unge
hlten Tauſenden der Einwohnerſchaft hot ſich ein halbes Hun-
dert Menſchen hierher geflüchtet. Derſelbe Wunſch wird ſie hier-
ber geführt haben. Jrgend einer Enge wollten ſie entfliehen. Und
doch ſchweigen ſie gegeneinander. Die Zeit hat die Menſchen ver-
hloſſen und wortkarg gemacht. Das gegenſeitige Vertrauen, das
Streben nach Mitteilſamkeit ſcheint geſchwunden zu ſein, ſelbſt
hier, im Herzen der Stadt.

Ein Sonntag der Arbeiter Jugend.
Dor morgige Sonntag iſt ein Tag der ſozialiſtiſchen Arbeiter
and. In e Weißbierhallen feiert ſie ihr erſtes Stif.ungsfeſt.

ie Zerſplitter ig der ſozialdemokratiſchen Organiſation hat auch
die Jugendbewe ung, die vor dem Kriege ſo prächtig blühte, nicht
an. hier urg der Zerſetzungsprozeß ſo weit, daß heute
ereits wie bei den Alten vier „Richtungen“ gezählt werden kön

fen. Beil dieſem zerſtörenden Treiben war es nur natürlich und
richtig, daß die arbeitende Jugend der auf dem Boden des ſozial-
demokratiſchen Programms ſtehenden Genoſſen ihre alte Organi-
ſation hoch hielt und ſich auch in Halle in ihr vereinigte. Wer
unſere ſozialiſtiſche Jugenf in dem zurü kliegenden Tätigkeitsjahr
ſch entwickeln und betätigen ſah, wird oft mit Freuden darüber
efurlt geweſen ſein. Jn fröhlichem Spiel und Geſang, bei Aus
gen und Feſten, ſowohl wie auch bei ernſter Parteiarbeit, ſtand
mere Jugend ihren Mann. Das konnten wir beſonders bei den
Reichs agswahlarbeiten wahrnehmen, wo ſie der Partei wert-
volle Mithilfe leiſtete. Deshalb ſoll morgen der Jugend dadurch
unſer Dank erſtattet werden, daß alle Genoſſinnen und Genoſſen
ihr Feſt beſuchen. Unſer ſozialiſtiſcher Nachwuchs ſoll erkennen,
n r in der Parteiorganiſation cinen ſoliden Untergrund, eine
e Stütze für ſeine fernere Arbeit hat. Morgen alſo laute für
alle Angehörige und Freunde der Partei, wie für alle Leſer der
ber die Dinge, unterſtützt die ſozialdemokratiſche Organiſation und

lterſugend in den Weißbierhallen.
m—ZJ

Die Sicherung uuſerer Waſſerverſorgung.
Zur Sicherung der Waſſerverſorgung der Stadt Halle für den

deu von Störungen in den ſtädtiſchen Waſſerwerken iſt geplant,
e im Stadtbezirk noch vorhandenen privaten Brunnen und
eng nssanlasen für den öffentlichen Gebrauch im Notfall

zurichten.
An alle Eigentümer ſolcher Anlagen auch wenn dieſe Zt.

richt in gebrauchsfähigem Zuſtande ſich befinden ſowie an alle
Reienigen, welche von dem Vorhandenſein ſolcher Anlagen Kennt-
nis haben, ergeht die Aufforderung, zweckdienliche Mitteilungen
alsbald an die unterzeichnete Verwaltung gelangen zu laſſen.

Mitteilungen durch Fernſprecher 7991 (Baubureau), Verwal-
ung der Gas und Waſſerwerke.

Aus dem gampfgeblet der W. R. O.

Bei Gott iſt kein Ding unmöglich“, aber auch nicht bei der
Viriſchaftlichen Räteorganiſation. Hat man nun einmal das
tuer geſchürt und den Brand entfacht, ſo muß man eben auch da
r ſorgen, daß die Flammen nicht erlöſchen. Und getreu dieſem

denen ſegelt die W. R. O. nun bereits in einem Fahrwaſſer,de alle zu Kut und Frommen der Arbeiterbewegung geleiſtete
Urdeſt zu vern i ch ten droht. Jn dieſem Siadium des Radika-
lismus wütet man blindlings gegen alles, was vom halliſchen Ge
werkſchaftskartell in der Frage der Zuſammenfaſſung der Betriebs-
täte We wird. Es iſt ihnen (der W. R. O.) wohl zu glauben,
deß ſie jetzt alle Faſern anſpannen müſſen, um ihre Schaum-

W

galle, Sonnabend, 21. Auguſt 1930. Beilage zur Volksſtimme.

jchlägerpolitik noch eine Zeitlang durchzuhalten. Aber letz
ten Endes wird man den einzelnen Betriebsräten doch wohl zu
trauen müſſen, daß ſie erkennen, wohin der Weg geht. Und etwas
von den harten Kämpfen der letzten Zeit dürfte bei verſchiedenen
doch hängen geblieben ſein, dafür legte die geſtrige Vollverſamm
lung der Betriebsräte beredtes Zeugnis ab. Bekanntlich wurde in
der letzten Kartellſizung der Beſchluß gefaßt. über die Erfaſſung
der Betriebsräte eine Urabſtimmung vorzunehmen. Dieſer
Dein ſtand geſtern bei den Betriebsräten zur Tagesordnung.
Dem Vorſtand des GEevwerkſchaftskartells fällt logiſcherweiſe die
Aus bezw. Durchführung der Urabſtimmung zu. Sie erfolgt nach
Vereinbarungen mit den Gewerkſchaftsvorſtänden a m 29. Auguſt
für alle Gewerkſchaften. Man ſoll nun nicht etwa den-
ken, die Sache wäre damit der Erledigung ein Stück näher gebracht, i bewahre! Wie bei allen in Halle gefaßten Beſchlüſfen

ſich Umſtürzler finden, ſo iſt es auch hier der Fall. Nicht, weil man
es für überflüſſig hält, nein, man muß ſeine Prinzipien wahren.
Trotzdem mutet es komiſch an. wenn man bedenkt, daß gerade die
W. R. O. es war, die nicht laut genug in alle Welt hinausſchreien
konnte: nicht ihr, Gewerkſchaftsvorſtände, nicht ihr, Funktionäre
uſw. habt darüber zu entſcheiden, wie die Vetriebsräte zuſammen
zufaſſen ſind, nein, die Maſſen ſollen entſcheiden. Nun man
die Maſſen entſcheiden laſſen will, dreht man der Einfachheit halber
den Spieß um und ſagt, der Beſchluß, den die Funktionäre
am 6. Auguſt unter Koenens Führung faßten, iſt maßgehbend.
Warum will man ſich denn bei der W. R. O. jetzt auf einmal der
Urabſtimmung widerſetzen? Hat man keine Kurage mehr, das
Urteil, und ſei es ein Todesurteil, der Maſſe zu vernehmen? Oder

Die Rebeiter Jugend
feiert morgen in den „Weißbierhallen“, Ecke Bern-

burger Straße, ihr

erſtes Stiftungsfeſt,
beſtehend aus Geſangsvorträgen, Rezitationen und

Aufführung von Volkstänzen.
Parteigenoſſinnen und genoſſen erſcheint vollzählig
zu dem Feſt unſerer Jugend, die zeigen wird, wie
leiſtungsfähig die mächtig emporgeblühte Jugend-

bewegung geworden iſt.
Die Veranſtaltungen beginnen nachmittags 3 Uhr.

rweiß man ſchon zu ſicher, daß die Felle weggeſchwommen ſind, bevor
die W. R. O. überhaupt lebensfähig wurde, und will das der
Oeffentlichkeit verbergen? Nein. der Beſchluß ſteht, die Maſſe ſoll
ntſcheiden, und ſie muß entſcheiden, will man nicht in dem
Tohuwabohu weiterwurſchteln wie es bisher der Fall geweſen iſt.
Aber, Gewerkſchaftsgenoſſen, auch heute rufen wir Euch in dieſer
Angelegenheit zu, denkt bei der Abſtimmung auch an die Führer
der W. R. O. Denkt daran. daß ihr als Gewerkſchaftler
eführt werden ſollt von gewerkſchaftlich nicht Organi-
ierten. Gebt Eurer beſſeren Einſicht Raum, die geiſtigen

Kräfte, die den Betriebsräten de geben ſollen, was ihnen noch
fehli, ſitzen nicht in der W. R. D., die findet ihr nur in den Ge
werkſchaften und in Euren Gewerkſchaftsführern. Denkt an die
intenſive Arbeit, die von der freigewerkſchaftlichen Betriebsräte-
zentrale geleiſtet wurde, Den r o ne

i aſenpolitik und Schaumja wochenlang mit Phraſenp gung e nberrfene
Kongreß a Den können die

alliſchen Rätedoktoren als entſcheidende Jnſtanz nichtſofort muß ein etwas radikalerer Kongreß, natürlich nach

Intereſſe

k t aleht, dann kommt alsſicht an der Abſtimmung zu beteiligen. Was iſt das anderes als

Z.erſplitterungsarbeit?
bekennen, 22 für a ged7 7

änger dienen ſollen. och i ſchenh Am 29. Auguſt habt Jhr Gelegenheit, dieſen
Revolutionsmaulhelden die Quittung zu
werkſchaftsgenoſſen gibt es nur eine Parole:

ſchaftliche Betriebsrätezentrale, i vjeder Gewerkſchaftler, ſoweit er der Hypnoſe einiger Schreier W
verfallen iſt, ſeine Pflicht erfüllen, zum Segen für die geſamte
arbeitende Bevölkerung.

Die Gebührenordnung für Hebammen.
Für den Regierungsbezirk Merſeburg ſind für Hebammen-

dienſte folgende Sätze feſtgelegt worden:
1. Für den Beiſtand bei einer regelmäßigen Geburt für die

Dauer bis zu 12 Stunden: 25-—60 Mk. für jede folgende Stunde
2,50-—5 Mk.

Werden auf Verlangen der Entbundenen oder rer Ange
hörigen weniger als 8 Wochenbeſuche gemach'“, ſo erhöht ſich der
Mindeſt'atz für den Beiſtand bei einer Geburt auf 40 Mk.

2. Für den Beiſtand bei einer Zwillingsgeburt, einer regel-
widrigen Geburt, einer mit Blutungen und deren Folgen oder
mit Ecclampſie, mit Löſung der Nachgeburt oder mühſamer
Wiederbelebung des Kindes verbundenen Geburt erhöht ſich der
Anfangsſatz zu 1 auf 30--70 Mk.

3. Bei einer Entbindung, zu der ein Arzi zugezogen wurde,
erhöht ſich die Gebühr in 1 und 2 um 5--10 Mk.

4. Für den Beiſtand bei einer Fehl- oder unzeitigen Geburt
oder bei der Abnahme einer Mole für die Dauer bis zu 6 Stun-
den: 15—30 Mk. Für jede folgende Stunde: 2,50—-5 Mk.

5. Für jeden vorgeſchriebenen Wochenbeſuch einſchließlich der
dabei erfolgenden Unterſuchungen und Verrichtungen. wie Aus-
ſpülungen, Klyſtierſezen, Kathetriſieren, Baden und Wickeln des
Kindes, für jede angefangene Stunde bei Tag: 2,60-—5 Mk., bei
Nacht das Doppelte.

6. Für jeden ſonſtigen Beſuch einſchließlich der dabei er
folgten Unterſuchungen und Verrichtungen für jede angefangene
Stunde: 2,50 Mk., bei Nacht das Doppelte.

7. Für eine Tagewache außerhalb der Zeit ver Geburt (Be
ſuch eingeſchloſſen): 6--12 Mk., für eine ſolche Nachtwache: 1224
Mark, für eine ſolche Tag- und Nachtwache: 18—36 Mk.

8. Für eine Rater teilung in der Wohnung der Hebamme bei
Tage: 2—-4 Mk., bei Nacht das Doppelte.
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9. Für eine Unterſuchung in der Wohnung der Hebamme ein-
ſchließlich der Ratserteilung bei Tage: 3—-5 Mk., bei Nacht das
Doppelte.

10. Für ein ſchriftliches Zeugnis außer der Gebühr für die
Unterſuchung oder den Beſuch 2 Mk.

Warnung. Wie wir hören, hat eine Dame in Halle wieder
„für die Kriegsblinden“ geſammelt. Das iſt zu Unrecht
geſcheben, da weder vom „Hilfsverein für Blinde“ goch vom „Bund
erblindeter Krieger“ aus eine Sammlung in die Wege geleitet iſt.
Sammler dieſer beiden Vereine können ſich ſtets ausweiſen. Wir
bitten das Publikum, ſich bei Hergabe von Svenden für die
Kriegsblinden und Blinden erſt durch Vorzeigung des Ausweiſes
zu überzeugen evtl. bei der Blindenanſtalt telephoniſch 1171 oder
1290 anzufragen. Sollten weitere Sammlungen unterwegs ſein,
ſo bitten wir, die Blindenanſtalt ſofort direkt verſtändigen zu
wollen, damit gegen ſolche betrügeriſche Perſonen vor-
gegangen werden kann.

Zuberkuloſefürſorgekurſus. Fernruf und Auskunft ſtets von
8--1 und 3--6 Uhr Salzgrafenſtraße 1. Fernruf 5634. Die Vor
träge finden im Hörſaal IX der Univerſität ſtatt.

Jns Reich der heiteren Muſik wurden geſtern abend in der
Saalſchloßbrauerei die Freunde der Tonkunſt geführt. Nach dem
prächtigen Verlauf des erſten Straußabends war es ſelbſtverſtänd-
lich, daß auch diesmal der Beſuch gut wurde. Wenn die er-
drückende Fülle des letz.en Konzertes in dem geräumigen, ſchönen
Garten ausblieb, ſo trägt nur der Wettergott die Schuld, der nach
der amerikaniſchen Hitzwelle uns ſo plötzlich über Nacht eine
empfindliche Abendkühle brachte. Um- o größer das Verdienſt des
Operettenfürſten Johann Strauß, der durch ſeine großartige Be
meiſterung der Tonfluten bald Wärme und Bewegung, wenigſtens
innerlich, in ſeiner, mit Aufmerkſamkeit lauſchenden, Hörerſchar
auslöſte. Ein Kranz leichtbeſchwingter Weiſen, worin die ſo gern
gehörten melodiöſen Operetten „Fledermaus“ und „Zigeuner
baron“ natürlich nicht fehlen durften, entlockte der Meiſter mit
ſeinem ſo ſicher geführten Taktſtock dem folgſamen Orcheſter. Und
das dieſes unter der überragenden Leitung eines Johann Strauß
ſein ganzes Können einſetzte, mußte jeder mit Freude beobachten.
Wie ganz anders klang da doch z. B. der bekannte Walzer: „An
der ſchönen blauen Donau“ oder „Roſen aus dem Süden“ als wenn
dieſe ſonſt gegeben wurden. Der langandauernde Beifall der Ver-
ehrer und beſonders der Verehrerinnen des Umworbenen wird dem
Walzerkönig gezeigt haben. daß er ſich hier wieder viel Sympathien
erobert hat.

Republikaniſcher Führerbund. Auf die heute abend 8 Uhr in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ſtattfindende wichtige Verſammlung
ſei hiermit noch einmal hingewieſen.

Verband der Fabrikarbeiter. Montag, den 23. Auguſt, abends
7 Uhr im Volkspark Mitgliederverſammlung. Vortrag über die
W. R. O.

Letzter Gaſtſpielmonat des Kölner Metropoltheaters. Wir
machen auf die heute abend ſtattfindende Erſtaufführung von
„Finer Nacht im Paradies“, Operette in drei Akten von Georg
Okonkowski, Geſangsterte von Willi Steinberg, Muſik von Walter
Bromme, beſonders aufmerkſam. Das Stück iſt zurzeit der große
Schlager des Theaters am Nollendorfplatz zu Berlin. Jn den
Hauptrollen ſind die bekannten Solokräfte des Kölner Metropol-
theaters beſchäftigt. Der Vorverkauf hierfür iſt täglich von 91
und 5--147 Uhr, Sonntags ununterbrochen, geöffnet. Die Novi-
tät „Eine Nacht im Paradies“ wird nicht von Frl. Janowitz ein
tudiert, ſondern die Regieleitung iſt in den Händen des Herrn

fred Horſten und Victor Colani ſo hören wir aus dem
Bureau des „Apvpollotheaters“.

Bad Wittekind. Der Spielplan für die nächſte Woche iſt aus
der Anzeige erſichtlich. Jn dem morgen, Sonntag, ſtattfindenden
Abendkonzert wirkt das beliebte Burgemeiſter-Geſangs-
Quartett mit.

Zoologiſcher Garten. Dem jungen Nilpferdbullen „Jumbo“
bekommt das warme Wetter ausgezeichnet. Er hält ſich jetzt viel
im Außengehege auf und ſonnt ſich behaglich. Dabei trocknet
natürlich die Haut bald ab und zeigt dann eine ganz andere
Färbung als im Waſſer; an beſonders heißen Tagen kann man
ſehen, daß die trockene Oberfläche eine blutähnliche Flüſſigkeit
ausſchwitzt, ſchon mancher h hat geglaubt, das Tier wäre
verletzt; es handelt ſich hierbei aber um einen harmloſen, weil
natürlichen Vorgang. Wie wohl er ſich fühlt, zeigen uns Zahlen,
die die regelmäßig vorgenommenen Meſſungen ergeben. Ende
Juni hatte Jumbo eine Länge von 130 Zentimetern und 160 Zen-
timeter Bauchumfang, Mitte Auguſt war er bereits 149 Zentimeter
lang und 162 Zentimeter dick. Auch ſein Höhenwachstum hat gute
Fortſchritte gemacht, er war bei ſeiner Ankunft kurz vor Pfingſten
58 Zentimeter hoch und Mitte Auguſt ſchon 68! Sein Gewicht
ließe ſich nur ſchätzen, denn für dies „Baby“ müßte eine eigene
Wage erſt gebaut werden. Jedenfalls wird er noch eine geraume
Zeit brauchen, bis er nur annähernd die Schwere erreicht, die
ausgewachſene Nilpferde in der Freiheit haben; der neueſte Brehm
gibt an, daß als Durchſchnittsgewicht 2000--2500 Kilogramm, bei
alten Bullen wohl ſogar bis 3000 Kilogramm angenommen wer-
den können. Sonntag Führung durch den Zoo. Treffpunkt
10 Uhr am Raubtierhaus. Nachmittags 314 und abends 722
Uhr: Konzert vom Seifert-Orcheſter.
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Provin; und Umgegend.

Freidenkertum und Sozialismus.
Jm Bericht über eine Freidenkerkonferenz, die vorigen Sonn

rag im Volkspark ſtattfand, wird mir in der Nr. 191 des Volks
blattes von dem Diskluſſionsredner Bröhls, Naumburg, die
Aeußerung unterſchoben, „die Freidenker ſeien mir immer unan-
genehm geweſen. weil ſie ſtets das verdorben hätten, was die
Partei gut gemacht habe“. Jch werde erſt heute auf dieſen Be
richt aufmerkſam gemacht, da ich mir aus leicht erralbaren Grün-
den abgewöhnt habe, das Volksblatt ausführlich zu leſen, und
muß dem genanmen Redner die wahrheitsmäßige Wiedergabe
meiner Aeußerung über die Freidenkerbewegung in dem obigen
Wortlaute beſtreiten. Bröhls beſchwerte ſich in einer Konſum-
vereins-Verkaufsſtelle in Naumburg über mangelhaftes Eintreten
der „Volksſtimme“ für die Freidenkerbewegung. Jn dem Konſum-
laden während der Geſchäftszeit konnte ich ihm freilich keinen
ausführlichen Vortrag über die Stellung der Volksſtimme und der
Sozialdemokratie zur Freidenkerbewegung halten und beſchränkte
mich auf Wiedergabe einiger perſönlicher Anſchauungen und Er-
lebniſſe über die Freidenkerbewegung. Aber auch dieſe ſcheinen
nach dem Volksblattbericht eine unvollſtändige und ſchiefe Auf-
nahme und Entwickelung im Gedächtnis des B. genommen zu

haben. rtedem Sinne nach dahingehend, daß ich auf Grund des ſozialdemo-
kratiſchen Parteiprogramms die Stellung der Partei zur Religion
als neutral brzeichnete. Sie, die Religion, iſt die private Ange-
legenheit des Einzelnen. Danach hat die Partei und haben deren
Organe nicht die Religionsgeſellſchaften als ſolche zu bekämpfen,
ſondern nur die Uebergriffe deren Vertreter. Dabei brachte ich
zum Ausdruck daß man perſönlich aus einer Religionsgemein-
ſchaft ausgeſchieden ſein kann ohne ein engagierter Freidenker zu
ſein. So z. V habe ich mich von der in einer katholiſchen Wall-
fahrtsgegend aufgenommenen Religionsanſchauung getrennt we
gen ihrer inneren Unwahrhaftig- und Unwahrſcheinlichkeit,
noch ehe ich ſozialdemokratiſche Anſchauungen darüber oder vie

der Sozialdemokratie überhaupt näher kannte, und
auch formell ſchon raſt dreißig Jahre aus der Kirche ausgeſchie-

Ich wiederhole die vei der Gelegenheit geäußerte Anſicht
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den. Dennoch, oder richtiger gerade weil ich aus innerer Ueber
zeugung mich losſagte, achte ich trotzdem die fernere Zugehörigteit
des anderen zu irgend welcher Religionsgemeinſchaft Von der
äußeren, häufig un wiſſenſchaftlichen Freidenkerei des einzelnen, der
die religiöſen Anſchauungen bekämpft ohne ſie näher zu kennen,
halte ich nicht viel. Dieſe bringt der Arbeiterbewegung nicht den
erwarten Erfolg, ſondern kann in Gegenden mit ſtark ausge-
prägtem Jndiverentismus oder ſtarker chriſtlicher Arbeiter-
bewegung verſchiedener Art recht ſtörend wirken. Hierbei habe ich
auf trübe Erfahrungen verwieſen ohne jedoch die mir unterſcho-
bene plumpe Aeuß rung getan zu haben. Eine wiſſenſchaftliche,
hieb und ſtichfeſte Auseinanderſetzerng der Vertreſer des Frei-
denkertums mit denen der Religion wünſche auch ich, halte jedoch
unſere Partei als ſolche oder deren Organe nicht zu ſolchen Auf
gaben für verpflichtet und auf Grund unſeres Programms auch

nicht für berechtigt. W. H.
Die freie Lederwirtſchaft und ihre ſchädlichen Folgen für

das Handwerk.
Rach langem Ankämpfen der Lederinduſtrie, der lederver-

arbeitenden Schuhinduſtrie und dem Handwerk, gegen die Leder-
zwangsbewirtſchaftung. gab Ende Auguſt des vor. gen Jahres die
Regierung die Bewir ſchaftung des Leders frei. Das geſchah in
einer Jeit, in der durch die kommende kalte Jahreszeit der Bedarf
ſtark einſezen mußte. Was vorauszuſehen war, trat ein, die Preiſe
ſtiegen fabelhaft.

Trotz der Konjunkturgewinnabgabe war die Freigabe der
Lederwirtſchaft ein Fehler. Die hohen Profi.e, welche die Leder-
groß induſtriellen eingeheimſt haben, halten dieſelben jetzt nicht ab
zu erklären, daß ſie den erfolgten Preisſturz nicht auf ſich nehmen
könnten. Weiter war es, wie ſchon gefagt, ein Fehler, daß die
Freigabe zu einer Zeit erfolgte, wo infolge der lommenden talten
Jahreszeit unbedingt eine ſzarie Nachfrage einſetzen mußte. Dies
war den Lederſabritanten wWtükommen, ſie „regulieren“ die Preiſe
nach eigenem Gutdünken. Wurden ſchon für Felle herrende Preiſe
gezahlt, ſo wurden noch fabelhaftere Preiſe für Leder verlangt.
Dieſe Preiſe konnten auch nur deshalb „gehallen“ werden, weil
keine Auslandskonkurrenz zu fürchten war. Von dem an und für
fich normalen Preis, gegenüber dem Friedenspreis und anderen
Preiſen für Bedarfsartikel des täglichen Lebens, näml'ch 18 M.
pro Pfund, ſtieg der Satz auf 109 bis zu 110 M. pro Pfund in
Hälften. Die Weltmarktpreiſe wurden erreicht, ja ſogar im März
und April übertroffen. Alle dieſe Preisſteigerungen wurden auf
die Valuta und auf die „hohen“ Löhne geſchoben. Trotzdem im
März ſchon die Mark bedeuend geſtiegen war, fielen die Leder
preiſe nicht. Daran ſollten vor allem wieder die Löhne ſchuld ſein.
Daß dies aber nur eine Verdrehung war, zeigte ſich im zweiten
Drittel des April. Die Regierung öffnete die Grenzen zur Leder-
einfuhr und nun ſaßen die Lederfabrikanten mit ihrem künſtlich
durch Zurückhaltung des Leders geſteigerren Bedarf feſt. Das
Ausland liefert billiger als das Jnland. Die Preiſe für rohe
Häute ſtürzten von Tag zu Tag, nur das Leder wollte nicht folgen.
Die rohen deutſchen Häute waren längſt unter dem Weltmark pre's
angelongt, jedoch das Leder hielt ſich immer mit einigen Mark
über dem Weltmarktpreis.

Der
v

Am 6. Juni fanden dann die Reichstagswahlen ſtatt.
Leſer wird vielleiche fragen: „Was haben die Lederpreiſe mit der
Wahlen zu tun?“ Run ſehr viel. Der deutſche Handwerker hat
größtenteils noch nicht eingeſehen, daß er zur Arbeiterklaſſe gehört.
Jnfolge der Wahl und des törichten Verhaltens der U. S. P.,
konnte ſich die Deutſche Volkspartei in den Miniſterſeſſel ſetzen.
Kaum ha te dieſe Partei Fuß gefaßt ſo ſetzten es die Vertreter der
Großinduſtricllen durch. daß die Leder Fell- und Häuteeinfuhr
geſperrt wurde. Von der Großinduſtrie wird verbreilet, die Ein-
fuhr ſei geſperrt worden, um die Reichsſchuhverſorgung G. m. b H.
vor dem Zuſammenbruch zu bewahren. Wir behaupten, die Ein-
fuhr wurde geſperrt damit die Lederfabrikanten wieder beſſere,
ungerechtfertigte Gewinne einhamſtern können.

Betrachten wir die Prei'e etwas näher. Vor dem Kriege
keſtete 1 Pfund Rohhaut 60 Pfg. Das fertige Leder, mit allen
Speſen und Unkoſten. wie es an den Handwerker abgegeben wurde,
koſtete zu dem Häutepreis noch 2——-3mal ſoviel, alſo 180- 240 Pfg.
Nach dem jetzigen Häufepreis, 6 M. pro Vfund, müßte bei der
gleichen prozentualen Berechnung des Geſamtpreiſes ein Preis
von 18 bis 24 M. herauskommen. Gefordert werden aber 4265
Mark. Alles in allem ergibt dies alſo einen Ertraprofit von
120--150 Prozent für den Unternehmer. Zu beachten iſt hier noch,
daß anläßlich der neuen L dereinfuhrſperre die „volksparteiliche“
Regierung der Lederpreis abermals um 40 Proz. geſtiegen iſt.
er
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Dabei wird aber gerade immer wieder von dieſer Seite auf das
„Grundübel“, die hohen Löhne, hingewieſen. Man kann auch
hieraus erſehen, wie die „Volkspartei“ den gemachten Wahlver-
ſprechungen gemäß, die Intereſſen der Handwerker m Sinne des
Großtapitals ver- bzw. zertreten hat. Für die tleinen Handwerker
gibt es nur eine Partei, die konſequent ihre Jn.ereſſen vertritt,
die Sozialdemokratie

Nun hat ſich das Reichswirtſchaftsminiſterium entſchloſſen,
dem Handwerker und zwar dem ſchon ſehr getretenen Schuhmacher,
den Preis zu beſchneiden. Er ſoll nur noch 12 Proz. für Verdienſt
und Unkoſten erhal en. Die Unkoſten betragen demgegenüber un
gefähr ohne Verdienſt 14 Proz. Wäre es nicht beſſer, man griff
hier an anderer Stelle an? Zum Beiſpiel bei dem 150 Prozent
Extraprofit? Ein Höchſtpreis für Häute und Felle muß durch-
gehend für das ganze Reich feſtgeſetzt werden. Aber dann muß
auch ſobald wie möglich die Sozialiſierung in Angriff genommen
werden. Dazu gehören andere Männer in die Regierung und da-
zu gehört eine neue Wahl. mit vorheriger genügender Aufklärung
über die Parteien, denn ſonſt könnten wieder Profitfachmönner
a die Spitze kommen und wir brau en doch notwendig Fach
männer für das Allgemeinwohl.

Otto Harig, Schuhmachermeiſter, Großthiemig.
Die Seuchengefahr im Merſeburger Kreiſe.

Die Maul und Klauenſeuche im Kreiſe Merſeburg macht leider
immer noch Fortſchritte. So ſind neuerdings weitere 20 Gehöfte
von ihr beſallen und als Sperrbezirie erklärt worden, darunter
der Wirtſchaf hof des Leunaweries und das Rittergut Klein-
Lauchſtedt. Die verſeuchten Gehöfte verteilen ſich auf die Ortſchaf-
ten Atzendorf. Vurgſtaden,. Bothfeld. Geuſa, Zöllichen, Zitzſchen,
Kleingöhren, Holleken Beuchlitz (Rittergut), Leunawerlke, Sper-
gau, Meuſchau. Wegewitg (Riſtergut), Schadendorf, Cracau,
Schotterey, Großß-Gräfendorf und Kleinlachſtedt (Rittergut).

Merſeburg. Fleiſchpreisreduzierun g. Eine Herab-
ſetzung der Fleiſch- und Fleiſchwarenpreiſe im Kleinhandel iſt durch
den Kreiseusſchuß des Kreiſes Merſeburg wie nachfolgend ge-
Hehen: Rindfleiſch mit Knochen 8.50 Mk. (bisher 9,80 Mk. Kalb-
fleiſch 8 9.00) Mk. Hammelfleiſch 11 (12) Mk., Schweinefle ſch
9.20, Gehecktes 10 (11) Mk Blutwurſt 8 (9,60) Me., Leberwurſt
8 (9.60) Mk., Knackwurſt 13 (15) Mk., Kohwurſt 11,20 (12) Mk.,
Knochen 1 (1) Mk. alles pro Pfund.

Weißenf.els- Auslandszuckermarken.
ſtrat ſchreibt uns: Neben der vom 24. d. M. ab beginnenden Aus-
eabe der Pro marken u'w kommen Auslandszuckermarken mit zur
Ausgabe. Die Zuckermarken lauten üler eine Menge von 259
Eramm und tragen einen beſonderen Abſchnitt für Voranmeldung.
Nach heute ergangener Mitt ilung der Zuckerſtelle für die Provinz
Sachſen werden weitere 150 Gramm Auslandszucker auf den
Kopf der Bevölkerung verausgabt Die zur Verteilung gelangen-
den Auslandszuckermarken. !autend auf 750 Gramm, ſind daher
mi: je 375 Gramm Auslandezucker zum rP iſe ron 5,55 M. zu be-
riefern. Der Alſchnitt für Voranmeldung iſt ſofort nach Empfang
der Zuckermarken an der Kleinbändler, der den Zucker liefern o.
weiter zu geben. Der Kleinhändler gibt die ge'ammelten Ab-
ſchnitte on ſeinen Lieferanten und erhält dareuf die entſprechende

landszutker zugtee'l'. Die Kleinbändler werden durch
dic rPorinzialzuckerſtelle noch direkt benachrichtigt werden. Beſuch
weiſe hier anwe'ende Verſonen haben keinen Anſpruch auf Be-
lieferung mit Auslandszucker. Eine Nachlieferung der in der vor-
cengrnten Zeit nicht entnommenen Marken kann unter keinen
Umſtänden ſtat finden.

Jeßnig. Opfer der Mulde. Ertrunken ſind in der
Mulde, in der Nähe von Altfeßnitz, der Jnvalide Nanu Kerſten
und deſſen Sohn. Der Knabe, welcher an flacher Stelle bade'e,
geriet unerwartet in eine tiefe Stelle und verſchwand ſo vor den
Argen des am Ufer ſitzenden Vaters. Kerſten ſprang ſeinem er-
trinkenden Kinde ſofort nach, doch auch er fand, da ihm Hilfe nicht
geboten werden konn e, den Tod in den Fluten.

Gödewitz. Großfeuer. Hier iſt eine der Firma Bolze-
Salzmünde gehörige Feldſcheune niedergebrannt Dem Feuer ſind
etwa 400 Tonnen HGetreide zum Opfer gefallen. Der Geſamtſchaden
wird auf äber 1 Million Mark geſchötzt. Die Entſtehungsur'ache
iſt auf Kurzſchluß zurückrufübren. Vom Kreisausſchuß wird er-
wartet, daß hier energiſche Unterſuchung eingeleitet wird. denn
ein Getreideverluſt von 400 Tonnen iſt doch für die Allgemeinheit
keine Kleinigkeit

Die bildungsfreundliche“ Stol-Stolerg.
bergſche Monarchie Jm Taa“ ſchreibt Albrecht Graf

Menge Aus

Der Magi-

m

Krvvyp Folidariſch erklär' und wollte mit ihr gemeinſam die Be-

mit

zu Stolberg-Wernigerode über die e utonſrrem „Volts,
bildung, gewiß etwas ſehr Gutes, aber die Augen auf: Leiden wir
nicht eher ſchon an einer zu großen Maſſenkultur? Was nützt dem
Handarbeiter ein ſehr großes Wiſſen, eine Bildung, die über das
jetz ge Maß der Volksbildung hinausgeht? Augen auf: Wir)
der Klaſſengegenſatz nicht durch die Einheitsſchule geſtärkt
Ja. ja, je dümmer die Arbeiter, der Bauer, deſto zufriedener, deſto
williger als Arsbeu ungsobfekt!

Hadmersleben. Frecher Raubüberfall. An einem
Bergmann wure ein Raubüberfall verüht. Kurz vor Bahnhof
Hadmersleben wurde er von zwei Männern, die mit Revolvern
auf ihn ſchoſſen. gezwungen. vom Rade zu ſteigen. Dem Ueber-
fallenen wurde dann die Brieftaſche mit dem Gelde geraubt. Das
Fahrrad wurde ihm gelaſſen. Doch ließen die Räuber die Luft
von den Schläuchen ab, damit er keine Hilfe holen konnte.

Liebenwerda. Bürozeit im Landratsamt. Die
Dienſtſtunden für den mündlichen Verkehr mit dem Publikum
ſind auf 8—12 Uhr vormittags feſtgeſent. Der ſtellvertretende
Landrat hält Sprechſtunde von 9--12 Uhr ab.

Großthiemig. Zur Gründung eines Ortsvereins,
Wir erſuchen alle Einwohner, die ſich un'erem in nächſter Zeit zu
gründendem Ortsrerein anſchließen wollen, ſich ſchon jetz. bei
unſerem Genoſſen, Schuhmacher Harig, zu melden. Alle die
Arbeiter, Landwirte und Handwerker, die ſich infolge der prat-
tiſchen Tätigkeit der Sozialdemokratie für die ſchaffende Bevölke-
rung ſchon immer zu dieſer hiöngezogen fühlen, mögen in Konſe-
quenz dieſer Erkenntnis nun auch den notwendigen Schritt zur
Un erſtützung unſerer Sache tun und durch ihren Beitritt zur
S. P. D. unſere Kampforganiſation ſtärken. Arbeiter, ſtreift jeden
Terror- und Gewiſſenszwang ab und bekennt Euch frei zu der
Fahne. der Jhr folgen wollt. Gleſchzeitig iſt es notwendig, daß
ſtalt der realtionären und rolksfelndlichen Kreispreſſe die Volks
ſtimme“. das Organ der Sozialdemokratie für den Regierungs-
bezirk Merſeburg, auf jedem Arbeiertiſch ausliegt. Fort mit der
Trägheit gegenüber den pol'tiſchen Vorgängen, orientiert Euch
über Dinge. unterſtützt die ſozialdemokratiſche Organiſation und
ihre Preſſe.

Megdeburg. Eine abgewendete Gefahr. JKrupp. Kruſonwerk forderten die Arbeiter angeſichts der Spitzel-
entlarrungen die Entleſſung des Dr. Lotz und die Wiederein-
ſtellung des nnäbhbäng'gen Be riebsrats Walter Kaßner. Die
Leitung des Krupywerks hatte dieſen Forderungen gegenüber die
Abſicht, den Betrieb ſtil zulegen. Eine große Anzahl Unternehmer
ous der Magdeburger Metallinduſtrie hatte ſich mit der Firma

Das hötte für Magdeburg die Arbeitsloſigkeit
Anſere

triebe ſchließen.
van ehnta nenden Arbeitern und Angeſtellten Tedevtet.
Genoſſen Oberbürgermeiſter Peims und Vol'eivräſident Krüger
unternahmen es, hier n vermitteln, und in Verhandlungen mit
der Firma nd dem Betriebergt gelang eire Finigung auf fol-
gender Grund'goe: Von der Entlaſſung des Dr. Lotz wird Abſtond
gerommwen. Koßnrer werden bis zur Enfſcheolönng durch das Ge
richt wöchentlich 950 Wark qusgezahl'. Dieſen Abmachungen. die
Cenoſſe Krüger den Arbeitern des Kruppwer's vortrug, wurde

überrältigender Wer t zucnſtimmt. Damit ſt ein ge-
eigen Duduftrie vermieden worden.

g.
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waltiger Downf in der

Berantwortlich ſür den redaktionellen Teil Paul Täume!; für den Anzeigen-
in Wilhelm Herz g. beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Städtiſcher Verkauf von Roßgulaſch, Milchſüßſpeiſe, Milch-
pulrer und Malzertrokt in der Talamtſchule, am Montag, den
*3. Auguſt 1970. Zugelaſſen um Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 53 001--57 000 vormittags
von 8—12 und die Jnhaber der Nummern 57 001--61 500 nach
wittags von 2—-6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
lönnen an jede Perſon eines Haushaltes 1 Kilo-Doſe Roßgaulaſch
zum Preiſe von 11 Mk. 2 Pakete Milchfüßſpeiſe zum Prejſe von
55 Pfo. r ein Vafet. 100 Gramm Milchvulver zum Preiſe von
1,60 Mk. und 1 Doſe Malzertrakt zum Preiſe von 430 Mk. ab-
gegeben werden. Die Roßfleiſchkonſerven ſind auf dem ſtäd-iſchen
Schlochthofe nd unter ſiödtiſcher Aufſicht hergeftellt worden.
Abg röhltes Gold iſt Hereit 39 halten.

Halle, den 21. Avanſt 1920. Der Magiſtrat.
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Von der Reise zurück V
Prof. Dr. lehnerdt

Facharzt für Kinderkrankhelten.
Salzgrafenstr. 3. Fernspr. 5170.

4 -5
m

w.
Ich habe mich als

Wohnungs-
Kaufgeſuche

praktischer Arzt
niedergelassen.

Spreohstunde: 3 4 Uhr nachmittags,

br. med. Max Pelzhold

Jelepdon 5071. Geiststr. 29
S rBei Einkäufe
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser

Ichtuny!

Mietsgeſuch
Gebr. Plato,

Gr. Brauhbaeusstr. 29.

e.

sich auf die Inserate in der Volksstimme“
zu beziehen.

e Weißenfels h ä
Möbliertes Zimmer
in der Nähe des Bahnofs ſofort zu mieten ge ucht.

Offerten unter V. 5t. 33 an d. Erpeditlon d. Zeitung.

Kähmaſchine,
qu erhalten, zu kaufen geſucht.

Offerten mit Preis unter
V. St. 32 an d. Exp. dieſ. Ztg.

und Stiochung durch mein in
den hartnäck'aſ'en Fällen beſt-
bewährtes

Wenn alles nicht hi ft. ſchreiben

fertigt zu billigſten Tages

F. Noah.,
Lederhandlg..

Leipzigerſtraße 16
gegenüber Café Zorn.

Gummiabſätze billigſi. Speisezimmoer e
m Herrenzimmer

Schlafzimmer

z h 31 cS Aſtrenommierte Möbel- Fabrik e Vermiſchtes e
eistsſrasse 25. C T]C. Hauptmann, w. T f teKleine Ulrichstrasse 36 a und b. h Wege finden Hil'e bei Regelſtörung

Spezialmittel. zum4 S r und d i S
Einrichtungen. J 4 Metalle. u e e Umpressen
d Mk. 19.--. Diskr. Verjand. 4 undkauft z. höchst. Tagespreis, Fr Naſſauer, Spülspritzen

I öſierr Siefen P. Irrj atoren Um arbeiten
Kl. Sandberg 23 m Schläuche werden angenommen.

Telefon 5192 DamenbindenDatumsstempel zum Entwerten von I fil ſchudwacher! Krankendedarſsartike Aaumbure 0
S arken, Invalidens ken usw.e en Be anderen Stemyz ſt n t h Leder Ausſchnitt Fordinan“ Dehne vliefert prompt und preiswert die 8 a e „Maß -Schäfte“ Nachſolger, Kl. Fischstr. 1

Buchhandlung der Volksstimme. kauft z höh. Preis. In vorzüglichſter Ausführung Grosse Steinstr. 15.
preiſen an

Sch äſtefabrik.

990

Brotwarlenausgabe.
In der Zeit vom 24. Auguſt bis 50. Auguſt ds Js.

findet in der Kloſterſtraße Nr. 8 die Ausgabe der Brotmar-
ken für den Verſorgungs eitraum vom 30. 8. bis 26. 9. 1920
att. Die bisherige Strafeneinteilung wird nicht mehr be
anntgegeben. Dage en erfolgt jſeweils am Tage vorher im

lokalen Teil dieſer Zeitung ein Hinweis welche Straßen
für die Ausgabe am nächſten Tage in Frage kommen.

Auf er den Brotmarken kommen in der oben genannten
F. fer September. Aus andszuckhermarken

ber ſe 250 gr., die aber mit 375 er. durch die Kleinhänd-
ler zu beliefern ſind. und Bezugſcheine ür Kinder unter
s Jahren die zum Empfang von Zwieback berechtigen,
mit zur Ausgabe.

Weißzenfele, den 21. Auguſt 1920,

Der at.

im ganzen oder

Zu verkaufen
Wir haben einen großen

Poſten dünnen Papier-

Binöfaden
p eiswert abzu eben.

„Verlag Volkeſtimme“,
G. m. b. r

Gr. Ulrichſtraße 27
Fernruf 5407.

Möbel
Vertikow, Schreibtiſche,
Kleiderſchränke, Plüſch
ſofa, Steg und Auszieh
tiſche, einjelne Küchen
bü etts, Bettſtellen mit
Spiral- und Anflegematr.,
vollſtändige Zimmerein-
richtungen, verkauft

Friedrich Pellele
Geiſtſtraße 28.

Tagespreiſe für

kilowe ſe

Laſſen Sie ſich nicht durch Zahlen
täuſchen, zahle ſtets die höchſten reellen

dte Felpl
Gerbe und richte auch zu.

E. Günther, Graseweg 8.

Küchen und
einzelne Möbel jedes

Art
empliehlt in grosser Hus-

a Sclaibhe

am kKatskeller.

liefert, verlegt, re-
pariert und reinigt

Fach-Firma:

fſönomanſ
Buro jetzt:

Sternstr. E cke

Kleine Brauhausstr.
Fernspr nur no

5849.

ur unſere Jugend
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Das Märchen.
Mein Freund Johannes iſt Berufsethiker. Jch habe für

ſo was wenig Verſtändnis; da ich es ihn aber nicht fühlen
laſſe, kommen wir ganz gut miteinander aus. Noch beſſer
freilich verſtehe ich mich mit ſeinem fünfjährigen Söhnlein
Fritz, der mir die größte Ehre erweiſt, die ein Kind zu ver-
geben hat: er würdigt mich, mit ihm fpielen zu dürfen. Jch
bin der Elefant, auf dem er durch den Urwald reitet, ich
bin der Paſſagier, der beim Eiſenbahnſpielen hinausge-
worfen wird, weil er ein falſches Billctt hat, ich bin der
dumme Kerl, der beim gemeinſamen Wet. laufen immer auf
die Naſe fällt und dann ſo lange nieſen muß, bis ihn ein
Kuß von Fritzchens ewigmarmeladebeſchmiertem Mund er-
löſt. Am freudigſten aber empfinde ich, wenn ich unter
Fritzchens Panto fel ſtehe, wenn ich ihm Märchen erzähle.
Da muß ich immer ganz neue Märchen erfinden, Geſchichten,
die gegen alle techniſchen Geſetze der „höheren Literatur“
rerſtoßen und die mir ſchon manchen ſcharfen Tadel des
Herrn Papa Johannes eingetragen haben.

„Ein für allemal, Du ſollſt dem Kinde kein ſo dummes
Zeug erzählen!“

„Aber es gefällt ihm doch.“
„Einem fünfjäßrigen Kinde gefällt gar manches, was

ihm beſſer nicht gefiele! Jch dulde es nicht, wenn Du dem
Kinde Phantaſtereien von Feen, Zauberinnen, verſchwunde-
nen Schlöſſern, ſprechenden Tieren

„Selbſt ſprechendes Tier!“
„Das verſtehſt Du nicht! Jch laſſe meinem Kinde nicht

ſolches Zeug in den Kopf ſetzen. Erſtens ruiniert es ſeine
Nerven und zweilens

Drittens, viertens, fünftens! Jch kenne die Litanei!
Ein modernes Kind darf nicht an den Rikolaus glauben und
d an das Chriſtkind, und nicht an das Schneewittchen, und
wi

„Sehr richtig!“
Johannes nahm triumphierend jene unmögliche

Stellung ein, in der er einmal in einer illuſtrierten Zeitung
erſchien, weil der Photograph im falſchen Moment losge
drückt hatte.

„Und wie ſoll ein Märchen nach Deiner Anſicht beſchaf-
fen ſein?“ fragte ich d.

„Es muß erſtens dem Vorſtellungskreis des Kindes ent-
nommen ſein

„Kennſt Du den ſo genau
„uUnd es muß zweitens belehrend ſein! Das Wiſſen des
Kindes muß ihm unbewußt, faſt ſpieleriſch

„Onkel Tall, erzähl mir was!“
T war ins Zimmer geſtürmt, ſetzte ſich auf meinen

Schoß und begann an meiner Kravatte zu zupfen.
„Erſtens Vorſtellungskreis zweitens Belehrung“

dacht ich, beſann mich einen Augenblick und erzählte:
„Es war einmal ein König und eine Königin, und die

regierten konſtitutionell
„Du, Ontel, was iſt denn das, tontibuzonell
„Das wirſt Du ſchon lernen, wenn Du älter biſt, Fritz-

chen Und weil ihnen das Parlament die Zivilliſte be
willigt hatte, lebten ſie glücklich und in Gütertrennung. Und
es kamen 10 463 Einwohner auf den Quadratk lometer.“

„Du, Ontel, was iſt denn das, Dattatlimoneter?“
„Das iſt eine Belehrung, mein Kind! Und ſie hatten

einen wunderbar ſchönen Garten ſo etwas Schönes kannſt
Du Dir gar nicht vorſtellen.“

Fritzchens Augen wurden groß.
„Mitten drin war ein herrlicher Springbrunn viel

gröher wie der am Sendlinger Vorplatz und der wurde
urch eine regulierbare Zuleitung aus einem höher gelegenen

Reſervoir geſpeiſt. Und von den Bäumen ſangen die Kegel

Halle, Sonntog, den 22. Auguſt 1920
——„-urvWV

ſchnäbler und die Dünnſchnäbler und die reizende Schwarz-
droſſel. Aber der König war doch nicht glücklich, denn er
hatte einen Sohn. Der hieß Friedrich Theodor Joſeph Leo
pold Franz Waldemar der Siebenundzwanzigſte, war acht
Jahre alt und ſtand im Range eines Hauptmanns.“

„Aber Ontel.“
„Doch, Fritzchen. Paß nur auf, wie die Geſchichte weiter

geht Aber der Prinz war ein kleiner dummer Frech-
dachs und machte ſeinen Eltern viel Kummer. Er konnte nur
bis ſechs zählen und hatte beſonders gar keine Ahnung on
der Multiplikation!“

„Mulmibittaſohn!“ wiederholte Fritzchen leiſe.
„UAnd ſo weinte Jbre Majcſtät, die erhabene Königin,

gar oft bitterlich über ihn, daß ihr die alkaliſche Flüſſigkeit
aus den tubolöfen Drüſen in hellen Tränen auf die Vorder
fläche des Augapfels trat!“

„Ontel, das is aber dar teine ſöne Deſchichte!“
Dieſen Eindruck hatte ich ſchon ſelbſt. Wahrſcheinlich kam

es daher, daß ſie nicht belehrend genug war. Jch hätte et
was Afſtronomie, gewürzt mit Logarithmentafeln, einflechten
ſeſſen! Auch etwas Antraopologie hätte ſicherlich tiefen Ein
druck auf Fritzchens Phantaſte gemacht. Beſchämt über
meine Unfähigkeit im Erfinden von Märchen für EszZikerkin
der fuhr ich fort:

„Am meiſten aber irretierte es das Nervenſyſtem der
Königin, daß der junge Prinz keine Kartoffelpfannkuchen
eſſen wollte. Denn die Kartoffel enthält bis zu achtund
fwan in Prozent Stärkemehl, alſo viel mehr als das Ele
antenfleiſch, das dafür an reſorbierharen Nährſtoffen etwa

ſechs Prozent Kohlehndrate aufweiſt!
„Molebibate aufbeißt,“ flüſterte Fritzchen gähnend.

Seine Stimme klang immer geiſtesabweſender. m Ende
hört er mir gar nicht mehr richtig zu? Dachte gar an den
großen Zauberer Mukdipuk. von dem ich ihm kürzlich erzählt
hatte.

„Eines Tages war nun ein großes Feſtmahl im könig-
lichen Schloſſe zur Erinnerung an die japaniſche Schlacht bei
Schimonefeki, und dabei gab es natürlich auch Kartoffel
pfannkuchen. Der Hofküchenmeiſter, ein jährliches Salär
von neuntauſend Mark mit Penſionsberechtigung im Falle
der Jnralidität bezog, hatte einen rieſigen e
kuchen gebacken mit einem Radius von zweieinhalb Metern,
ſodaß Du Dir den Jnhalt des ganzen Kartoffelpfann-
kuchen leicht berechnen kannſt nach der Formel: Radius
im Quadrat mal 3,141 592 7!“

Jch hatte erwartet, daß Johannes mir ins Geſicht ſprin
en würde und mich energiſch erſuchen würde, entweder denPrinzen oder den Pfannkuchen ſterben zu laſſen. Aber er tat

nicht dergleichen; mein Märchen ſchien vom ethiſchen Stand-
punkt aus durchaus einwandfrei zu ſein und allen Geſetzen

einer höheren Pädagogik zu entſprechen.
Da entſchloß ich mich zu einem Gewaltſtreich. Und ich

erzählte:Wie aber nun der Prinz nicht eſſen wollte, ſondern ſo

gar ſeinem Adjutanten die Zunge mit ihren fänmtlichen
becherförmigen Geſchmacksorganen herausſtreckte, da gab es
plötzlich einen lauten Knall und vor ihm ſtand die Kar

toffelfee!“ JJohannes ſchrie auf. Was war das? Fing ich ſchon
wieder von den Feen an zu erzählen und dem Kinde „folches
Zeug in den Kopf zu ſetzen?“ Jch aber fuhr fort: „Und
die Kartoffelfee ſagte: weil du ſo ungezogen warſt und
meine Gaben verſchmäht haſt, ſperre ich Dich zur Strafe
zehn Jahre in eine Konſervenbüchſe mit der Aufſchrift:
„Pilaumen, ſüßſauer, ſtehend aufzubewahren

„Genug!“ ſchrie Johannes. „Jch dulde keine Hexereien
und Derartiges! Das Belehrende in Deinem Märchen war
ganz gut, aber



Schon vor Erſcheinen der Kartoffelfee war Fritzchen
ſanft an Belehrung entſchlummert. Sein blonder Kopf
lehnte an meinem linken Arm, und ſeine Gedanken nun,
ich hoffe, ſie waren bei den ſieben Zwergen und nicht bei
irgendeinem Lehrſtoff.

Behutſam legte ich das Kerlchen aufs Sofa. Er be-
wegte ſich dabei ein bißchen und im Halbſchlaf kam es kaum
hörbar über ſeine Lippen: „Und dann tam das Rotkäpphen
und ſagte: Toßmama, weshalb

„Lieber Johannes!“ meinte ich, „ich denke, wir laſſen ihn
ſchlafen! Und wenn er aufwacht., dann ſpielen wir Zoolo-
giſchen Garten. Fritzchen iſt der Wärter, ich bin der Marabu
und Du viſt das Kamel!“

Und wir ſchlichen auf den Zeheſpitzen aus dem Zimmer
und machten ganz, ganz leiſe die Türe zu.

Der Dichter als Kinderpſychologe.
Gerhart Hauptmanns Selbſtbiographie.
Die wertvollſten Aufſchlüſſe, die uns bisher über die

ſeeliſche Entwicklung des Kindes geworden ſind, ſtammen
wohl von Dichtern, dle in der Schilderung des Lebens be-
ſonders gern und eingehend bei den erſten Regungen ihres
Bewußtſeins, bei der allmählichen Entſtehung der Perſön-
lichkeit verweilen. Offenbart ſich doch, wie im Keim die
Pflanze, ſo im Kinde bereits der ganze Menſch, und auch
der geniale Menſch iſt in dieſer Frühzeit des Geiſtes den-
ſelben typiſchen Erlebniſſen unterworfen wie jedes Kind.
Es gibt keine eingehenderen und anſchaulicheren Bilder der
jugendlichen Pfyche, als die Darſtellungen in Goethes „Dich-
tung und Wahrheit“, in Hebbels „Kindheit“, in Gottfried
ſellers „Grünem Heinrich“, der ja, beſonders im erſten
Bande, ganz Selbſtbiographie iſt, oder in den Büchern, die
Fontane, die Ebner-Eſchenbach, zuletzt Karl Spitteler dem
„Jugendparadies“ gewidmet haben. Jn dieſe Reihe der dich-
teriſchen Kinderpſychologen tritt nun auch Gerhart Haupt
mann ein, indem er aus ſeiner im Entſtehen begriffenen
Selbſtbiographie den erſten, etwa bis zum 7. Lebensjahr
führenden Abſchnitt in dem bei Rudolf Moſſe erſchienenen
„Almanach 1920“ veröfſentlicht. „Die abgekürzte Chronik
meines Lebens“ foll dieſes Selbſtbekenntnis unſeres größten
lebenden Dichters heißen, und ſie wird, wenn wir nach dem
erſten Kapitel urteilen dürfen, ein tief beſeeltes, in die
Sründe und Abgründe des Menſchenherzens hinabſteigendes
Werk ſein, das über das perſönliche Leben hinaus ewige
typiſche Züge wundervoll feſthält. Das Kind erfährt hier die
erſten Eindrücke, die auf jeden einſtürmen; es erfühlt ſie
in leidenſchaftlicherer Weiſe als wohl der Durchſchnittsmenſch,
aber im Grunde iſt es doch das ſtets ſich wiederholende erſte
Ahnen und Schauen, das hier nur durch den Seherblick
des Künſtlers in hellerm Licht aufleuchtet.

Gerhart Hauptmanns erſte Erinnerung iſt Schrecken und
Entſetzen, hervorgerufen durch die Mißhandlung des zwei-
jährigen Knaben durch ſeine heimlich Branntwein trinkende
Amme. „Sein anfängliches Wiſſen iſt das von der eigenen
Hilfloſigkeit.“ Und das Gefühl von der Feindlichkeit der
Welt das hier zum erſtenmal auftritt, verſtärkt ſich dann
in dem Gedanken der Einſamkeit, der dem Kinde, das „nicht
für ſehr begabt“ gilt, angſtvolle Vorſtellungen und ſeltſame
kosmiſche Träume vermittelt. Die früheſten dichteriſchen An
ſchauungen knüpfen ſich dem Sprößling des Rieſengebirges
an dem ſchön geformten ſpitzen Berg, den er in der Ferne
ſieht und der ihm die ganze Welt abzuſchließen ſcheint.
„Das Kind iſt der Meinung, daß man von ſeinem Gipfel aus
in den Himmel ſteigt. Die Welt iſt ihm mit dem Berge zu
Ende. Aber wenn ſie auch dort zu Ende iſt, ja gerade weil
ſie dort zu Ende iſt, muß das Kind immer grübeln, was
eigentlich hinter dem Berge ſein möchte. Jmmer wieder
liegt es im Fenſter, lauſcht den Stimmen des Windes, be
trachtet den Berg und den Berggipfel und ſucht vergebens
nach einer Antwort. Da es keine erhält, begnügt es ſich
mit den Schauern des Grauens, mit den unbeſtimmten Vor-
ſtellungen von endloſfen Räumen und leeren Abgründen.“
Dabei iſt der Knabe aber noch ein rechtes Kind, ganz dem
Spielen hingegeben. „Jm Sommer führt der Knabe beinahe
das Leben eines Schmetterlings. Der Winter iſt eine Zeit
des Beſinnens.“ Er lernt nun Vater und Mutter recht
kennen,erfaßt die Wunder der Familienliebe, und die höchſte
Seligkeit ſammelt ſich in dem Wort Weihnachten. „Das
feſtliche Glück dieſes Tages durchzittert in Vorfreude und
Nachbeſitz die ganze Winterzeit. „O du fröhliche, o du
ſelige Das häusliche Winterleben des Nordländers iſt
ſeine eigentliche und tiefſte Humanität“

Ahnung greift der Ernſt des Debens. Tief erſchüttert ihn
der Anblick des Todes, der ihm zuerſt am Sarge des Schuh-
machers, dann an der Leiche des Großvaters wird. Der
erſte Schulgang erfüllt ihn mit düſteren Vorſtellungen „von
dem kommenden Ernſt des Lebens und von der Wichtigkeit
des neuen Abſchnittes“. „Obgleich er dann, wie ein ins Waſſer
geworfener Pudel, heil ans Ufer und höchſt vergnügt und
ſtolz vom erſten Schulgang nach Hauſe kommt, bleibt doch im
großen und ganzen für ihn die Schule ein Leiden.“ Ein
ſchleichendes Leiden, das einer dauernden, jahrelangen Krank-
heit zu vergleichen iſt. Bei der überzarten Reizbarkeit und
Empfindlichkeit des Knaben ſtellt ſich auch ſchon früh, mit
ſieben Jahren, die erſte Liebesleidenſchaft zu einer lieblichen
Mädchenſchönheit ein. „Natürlich iſt ſie, wie er überzeugend
erkennt, ausſichtslos, alſo unglücklich. Voll verzehrender
Eiferſucht ſieht er den älteren Bruder, der Quintaner iſt,
und ſieht deſſen Klaſſengenoſſen mit dem elf Jahre alten
Bremer Patrizierkinde auf Gärten und Promenaden ſpazie-
ren und Ball ſpielen. Sie heißt Anna. Sie hat gelbes,
offenes Lockenhaar. Zugleich aber erſchließt ſich ihm eine
neue Wunderwelt in der erſten Berührung mit dem Theater.
„An das Staunen gewöhnt und für das Wunderbare, das
ihn überall umgibt, ganz ohne Maßſtäbe, kommen ihm da-
mals die erſten tragiſchen Schauer an, die er auch immer
wieder hervorrufen kann, als man ihn über die wahre Uebung
der Kunſt des Tragöden ſpäter aufgeklärt hatte.“

Der Sommer.
Von Emilie Verhaeren.

O ſchöne Tage, früh ſchon glutgeſäumt!
So ſtarken Duft haucht das erwachte Land
Aus heißer Bruſt, daß, trunken übermannt,
All unſer Sein ſich auf zur Freude bäumt.
O du ſanfte Schönheit der feſtlichen Morgen,
Die reinen Roſen, vom Frühtau beſprengt,
Die Gärten, im Lichtglanz und Scharten geborgen,
Die Vögel. wie weiße Verkündigungen
Von fernher auf unſere S. unden geſenkt!

Jn allem iſt mein Sein, was ringsum bebt;
Jhr Wieſen, Steige, Eſchen, die ihr fernher funkelt,
Du klarer Quell, den Schatten ſelbſt nicht dunkelt,
Jhr werdet ich, ſeit ich euch voll erlebt.
Und wenn ihr Roſen der leuch enden Gärten
Mein Antlitz umſchmeichelt, ſo ſpüre ich Funken
Auf meinen Wangen wie brennenden Kuß.
Alles iſt Schönheit, Gewalt und Genuß!
Und ſo trunken
Fühl ich mich ſelber vervielfacht werden
Jn allem, was flammt und lodert auf Erden,
Daß mein Herz ekſtatiſch aufſchreien muß.
O Schauer und Glut; aufzuckender Schwall,
Als höbe dich eine unfaßbare Schwinge
Aufwär!s ins All
Und fühlſt du dich teilhaft der ewigen Dinge,
Dann darfſt du in böſer Zeit nicht mehr klagen;
Wie gierig die Qual auch in dich einwühlt,
Mußt du dir ſagen:
Jch habe in jener letzten Sekunde
Die große, die einzige Freude gefühlt,
Das wunderbare Traumbild war mein,
Mein Herz in den Pulſen der Dinge zu tragen,
Sie ließ mich es ahnen die eine Stunde,
Gott gleich zu ſein!

Uberpolitiſches über Politiſches.
Drei Gedenktage. Friedrich Engels und Wilhelm Lieb-
knecht. Erinnerungen an Karl Liebknecht. Ausſprüche

und Gedanken. Das Ewig-Menſchliche.
Von Dr. Werner Peiſer.

Daten ſind äußere Mittel, innere oder auch äußere Ge-
ſchehniſſe feſtzuhalten. Erinnerungstage ſind uns in demSinne edentam, daß wir an ihnen dem welter einer Per
ſönlichkeit, eines Ereigniſſes, irgend einer Tatſache gedenken,
die des Denkens mehr oder weniger würdig iſt. Jn dieſem
Sinne haben wir in dieſem Monat viel Erinnerungstage zu
begehen. Am 6. Auguſt ſtarb vor 25 Jahren Friedrich
Engels. Es iſt hier nicht der Ort, ſeine Perſönlichkeit
nochmals dem Leſer vor Augen zu führen, berufene Federn
haben ihn uns, die wir ihn nicht mehr ſelbſt gekannt, als
Menſchen, als Politiker, als proletariſcher Führer gezeigt.
Roch iſt die Zeit nicht gekommen, die ihm ganz gerecht würde
noch ſteht er allzu ſehr im Schatten des Titanen Marx, der-



atte r dings wo e edeutender, n ungewollt mehrüberwuchert, als Engels es verdient. enn was wäre aus
Karl Marx ohne den Freund geworden? Neben Kaſtor
und Polluc, neben Damon und Phiatias, neben den größten
klaſſiſchen Freundſchaften leuchtet das Band, das Engels
und Marx umſchlingt.

Der 7. Auguſt: der 7 an dem vor 20 Jahren Wilh.
iebknecht dahin ging, der große Vorkämpfer des prole-tariſchen Gedankens, der ſtolz ſich als „Sohn der Revolution“

bezeichnete und als ein gewaltiges Haupt der Heroen-
zeit der Sozialdemokratie in die Gegenwart
hineinragt. Wer gedächte nicht beim Nennen ſeines Namens
ſeines unglücklichen Sohnes Karl Und auch da fehlt es
nicht an der äußeren Beziehung: am 13. Auguſt hätte Karl
Liebknecht ſein 49. Lebensjahr vollendet. Am Strande der
Oſtſee weile ich, inmitten einer Natur, die auch Du geliebt,
aus denen Du die beſten Wurzeln Deiner Kraft zogſt, den
Glauben an das Proletariat. Hier las ich Harry
Schumanns Buch über Karl Liebknecht, und ich ſchäme
mich des Geſtändniſſes nicht, daß ich bei der Erinnerung an
ihn tief erſchüttert bin, an ihn, mit dem mich vieles in den
Jahren 1912—18 verband, und von dem die Trennung mir
heute noch wie eine notwendige, aber ſchmerzliche Dishar-
monie in den Ohren klingt. Ein paar perſönliche Erinne-
rungen ſeien mir geſtaltet; es iſt das erſte Mal. daß ich
u ſpreche, und nur die gewaltige Natur löſt mir die

unge.
Es war Anfang 16, nicht lange vor Licbknechts leiden-

ſchaſtlichen Proteſt gegen den Maſſenmord auf dem Pots-
damer Platz zu Berlin, als ich ihm erzählte, daß ich zum
Train angcfetzt ſei. Seine Antwort iſt ſo-charakteriſtiſch,
daß ich ſie im Wortlaut wiedergebe: „Das iſt eine intereſſante
Truppe, bei der Sie manches ſehen werden, bei der Sie wahr-
ſcheinlich nicht gemordet werden und, was Jhnen ja die
Hauptſache iſt, bei der Sie nicht zu morden
hrauchen.“ Bei einem Beſuch im Lazarett ſprach
er ſcherzhaft von ſeinem Verhältnis zu ſeinem Arzt: „Er

win mich bekehren und ich will ihn bekehren; beides gelingt
natürlich nicht.“ Dann, zu dem Problem übergehend, dasihn ſtets innerlich bewe Je, redete er von der „pſychiſchen
Beſoffenheit“ der Men en am 4. Auguſt und entwickelte

einen abenteuerlichen Plan von der Organiſierung der
Waffenſtreckung von Schützengraben zu Schützengra-
ben. Dann folgte die ſchwere Zuchthauszeit. Am
9. November 1918 ſah ich ihn im t wieder.
Unſere Wege hatten ſich getrennt, doch den Menſchen
Liebknecht verehrte ich bis zu ſeinem Tode. Er fragte mich,
ob ich Redakteur der ſoeben begründeten „Roten Fahne
werden wolle; ich lehnte ab und fragte ihn, wie er ſich zur
Einigung ſtelle. „Es gibt keine Einigung,“ lautete ſeine
Antwort. Das bedeutete meinen Bruch mit ihm. Einmal
noch kreuzte ſich mein Weg mit dem ſeinen; leider auch hier
disharmoniſch. Es war in Spandau. Wir tagten im
Rathaus; ich war Vorſtand der Soldatenräte. or dem
Rathaus brandete eine wild erregte Volksmenge; Hoch undNieder-Rufe brauſten. Das Rathaus konnte Pöen Augen-

blick geſtürmt werden. Eine im Bild herrliche, echt re vo-
lutionäre Situation, wert, von den Farben eines
Michelangelo gebannt zu werden. Doch damals
empfanden wirs anders. Jch ſtürze heraus und ſtoße auf
Liebknecht der eben eine Rede gegen uns zhat. Erregt rufe ich ihm zu: „Hätte i gewußt, aß Sie
hier ſind, ſo hätte ich Redner gegen Sie geſchickt.“ Er, kurz:
„Das geht nun nicht mehr anders“, beſtieg ſein Auto un
ſuhr weiler. Das iſt die letzte, wenig ſchöne Erinnerung.
Dann ſah ich ihn nicht mehr.

Weshalb ich gerade hier, fern der Heimat und der ge
wohnten Arbeitsſtätte, dies erzählte? Weil ich meinen
Leſer aus dem Gewühl der Tagespolitik mit mir
hinausführen wollte in ein Reich, das unvergänglich
i und doch von dieſer Welt: in das Reich des Rein-
Menſchlichen, in das Reich der Verknüpfung von Menſch
und Erde, in das Reich, das Goethe geſtaltet hat als das
Reich, in dem das Vergängliche nur ein Gleichnis iſt.

-GeBVGGGWSSGGGGO annoAllerl
Aufblühen einer amerikaniſchen Stadt.

Das Wachstum der Stadt Los Angeles in Süd-Kalifornien
iſt ſelbſt für awerikaniſche Begriffe geradezu märchenhaft. Manche
europäiſchen Leſer werden die Stadt nicht einmal dem Namen
nach kennen während ſie doch jeder Schulknabe von San Franzisko
gehört hat. Dennoch iſt dieſe Stade der neueſten Volkszählung
nach mit 508 410 Einwohnern weit hinter Los Angeles, das jetzt
575 480 Seelen zählt. zurückgeblieben. Es iſt das eine Zunahme
von 80 Prozent gegen 1910. Los Angeles war vor 40 Jahren
noch eine Art von mexikaniſchen „Vueblo“, zur Schläfrigkeit und
zum Schlendrian geneigt. Es hatte 1880 11 183 Einwohner. Seit-
her iſt die Stadt das Mekka aller Amerikaner geworden, die ſich
von den Geſchäften zurückgezogen haben und nun in einer wunder-
baren Umgebung und ebenſolchem Klima ihren Lebensabend ver-
bringen wollen. Auch iſt es der Filmmittelpunkt der Vereinigten
Stagaten, denn dort kann das ganze Jahr durch im Freien geſpielt
werden.

Was iſt eine Goldmark? Eine juriſtiſch präziſe Definition für
dieſen Begriff iſt, wie das „Berl. Tagebl.“ hervorhebt, weder im
Friedensvertrage gegeben worden, noch ſcheint in dem Kohlen-
abkommen von Spa eine ſolche genaue Definition gegeben zu ſein.
Der Sinn des Begriffes Goldmark beſteht aber offenbar darin,
daß die Wiedergutmachungsſchuld von uns nicht in der jetzigen
valutariſchen und ſtark en. werteten Papiermart zu entrichten iſt,
ſondern in der alten Friedensmark, die bekanntlich infolge der da-
maligen Einlöſungspflicht der Reichsbank an den Goldwert ge-
bunden war oder, wie man zu ſagen pflegt, die Goldparität beſaß.
Nach dem deutſchen Münzgeſetz war dieſe Bindung ſo beſchaffen,
daß 500 Gramm Gold einen feſten Preis von 1395 Mark beſaßen.
Eine Friedensmark war alſo gleich c. wa 0,36 Grawm Gold, und
dieſe 0.36 Gramm ſind es demnach auch, die wir jetzt als Goldmark
zu betrachten haben. Jn England ſtellt ſich der Goldpreis zur Zeit
auf 107 Schilling für die Unze, und da die Unze 31,1 Gramm ent-
hält, ſo würde oine Goidmark 0,36 Gramm Gold, einen Preis
von 1,27 Schilling haben. 1,27 Schilling repräſentieren aber nach
dem heurigen Kursſtande des Pfund Sterlings in Deutſchland
von etwa 150 Mark einen Betrag von 9,5 Papiermark. Wenn
die Goldmark auf 9,5 Papiermark anzuſctzen wäre. ſo würde der
geſamte Aufſchlag auf den Kohlenpreis von 5 Goldmark ſich auf
47,50 Mark ſtellen. Zu ungefähr demſelben Reinltate käme man
auch, wenn man die Dollarwährung als diejenige, die heute prak-
tiſch noch eine reine Goldwährung iſt, der Berechnung der Gold-
mark zugrunde legte. Man würde dann einfach ſagen, ein Valu-
tendollar iſt gleich 4,20 Mark Friedensparität Da der Valuten-
dollar zur Zeit in Berlin auf etwa 39 Papiermark ſteht, ſo würde

ei Wiſſenswertes
ſich hei dieſer Berechnung ergeben, daß eine Goldmark ſo vielen
Papiermart entſpricht, als herauskommen, wenn man den Dollar-
kurs von 39 durch 4,2 dividiert, nämlich etwa 9.4 Papiermark.
Natürlich handelt es ſich hierbei um Berechnungen, die nur für
den jetzigen Stano der Papiermart zutreffen,

Humor und Satire.
Der pünktliche Schuhmacher.

Es war einmal ein Mann in Dänemark ſo erzählt ein dä
niſches Blatt, aber die Geſchichte könnte ebenſogut in Deutſchland
ſpielen, der ging mit einem Paar Schuhe zu einem Schuh-
macher, um ſie beſohlen zu laſſen.

„Sie können Sie Sonnabend nachmittg haben“, ſagte der
Schuhmacher. „Sie koſten 6 Kronen“.

Sonnabend nachmittag ging der Mann zum Schuhmacher mit
6 Kronen in der Taſche, um ſeine Stiefel zu holen.

„Sie ſind noch nicht ganz fertig“, ſagte der Schuhmacher, „aber
ſie werden noch heute abend, ſonſt aber ſicher morgen früh fertig.„Danke“, ſagte der Mann, indem er einen Blick auf einen

Anſchlag warf: „BVeſohlen 7 Kronen.“
Der Mann wartete nun 14 Tage und ging dann zum Schuh

macher, um ſeine Stiefel zu holen.
„Sie ſind noch nicht ganz fertig“, ſagte der Schuhmacher, „aber

ſie werden heute abend fertig, jonſt ganz ſicher morgen früh.“
„Danke“, ſagte der Mann und blickte im Vo ehen auf

einen Anſchlag, auf dem ſtand: „Beſohlen 9 Kronen
Der Mann verreiſte ein paar Monate; aber als er zurück

kam und bei dem Schuhmacher vorſprach, fagte r „Sie ſollen
ſie heute abend haben oder ficher morgen ganz früh

„Danke“, ſagte der Mann, und er ſah, daß je H Kronen
auf dem Anſchlag ſtand.

Es verging ein halbes Jahr, und der Mann wagte ſich wieder
zum Schuhmacher. Dieſer begrühte ihn mit freundlichem Lächeln
des Wiedererkennes.

„Es iſt lange her, daß ich Sie geſehen habe. Jch habe beinahe
geglaubt, Sie hätten Jbre Schuhe vergeſſen. Ja, ſind ſofort
fertig, es fehlt noch eine Kleinigkeit; aber Sie ſie heute
abend haben oder auf jeden Fall ganz ſicher morgen früh“.
t gang ſagte der Mann und las den Anſchlag „Beſohlen
3 Kronen“.

Als der Mann am Hauſe des Schuh-einige Zeit darauf
machers vorbeiging, hing im Fenſter rer Anſchlag: „Beſohlen
15 Kronen“.

Der Schuhmacher ſtand in der Tür und rauchte ſeine Pfeife:
„Jhre Schuhe ſind ſofort fertig“, ſagte er.

„Danke“, ſagte der Mann, dann gine er hin und kaufte ch
ein Paar Holzſchuhe



Gur unſere Jugend
——A

Der arme Heine.
Dem „Vorwärts“ entnehmen wir folgende Skizze ron J

Walter Victor, die ein Schlaglicht auf die Verrohung einer
ewiſſen hakenkreuzleriſch- geimpften Jugend fallen läßt:
ilhelm von Amerongen r den armen Heine im

LAchilleion drunten auf Korfu nicht leiden mögen, er
Da mußt dermehr für die Siegesallee.

einerne Dichter wieder in den unfreundlichen Norden
Am Barkhof, mitten im Hamburger Weltſtadtg. wühl,

dort wo der Verkehr der Mönckebergſtr. ſich tagsüber vorbei-
wälzt, ſteht er in einer Riſche. Wenige nur wiſſen um ihn,
achten auf ihn. Er ſteht in ſeiner Ecke, den Kopf nach unten
gebeugt, tut niemanden etwas und iſt ſo recht melanchoniſch

Eines Tages oder wie das bei ſolchen Leuten einmal
Ufſus iſt eines Nachts erſchienen einige hochgemute
deutſche Jünglinge, ſoviel verlautet unter ſtudentiſchem Sing-
ſang, ſie hatten einen Topf voll Teer bei ſich, ſchmierten dem
u Heine das Geſicht voll, ſangen Deutſchland,
Deutſchland über alles“ und hatten einen unblutigen Sieg
davongetragen.
Run ſtand der arme Heine in dieſem Zuſtande in ſeiner
Ecke. Tage, Wochen.

Eines Tages brachte das Arbeiterblatt eine Notiz. Es
i doch ſtandalös, die Behörden, der Verleger, kein Menſch
ümmerte ſich.

Ein paar Tage ſpäter. Nichts geſchieht. Noch ein
Hinweis im Parteiblatt.

Da find am nächſten Morgen ein paar Arbeiterjungens
auf der Redaktion. Wir haben heute nacht den Heine be-
reit!“ Da hatte eine Abteilung vom Jugendbund fch die
dacht um die Ohren geſchlagen, dem Dichter wieder zu einem
auberen Kleid verholfen, ihm einen Blumenſtrauß ge-
chenkt und ein Lied geſungen.

Campe ſand?e 250 Mark für die Befreier ſeines Autors.
davon hat der Jugendbund ſich ſoviel er bekam „Wir weben!
Wir weben!“, die politiſchen Gedichte Heines aus dem Vor-
wärtsverlage, angeſchafft und verteilt.

Letzten Sonntag waren ſie draußen, tauſende L rbeiter
7 und Mädel zur Feier des Sommerfeftes. Wie es
am, weiß man nicht: Plötzlich wurden Eichenkränze gewun-

den und es hieß: wir machen eine Heinefeier. Nachts rückten
e an durch die Straßen. „Wenn wir ſchreiten Seit' an
iten“ klang es in die Bummelanten des Sonntagabend

inein. Dann ſtauten ſich die Maſſen vor dem Denkmal.
ieder, Kränze, Gedichte, Lieder.

Am Mittwoch, den 11. Auguſt, flatterten in Hamburg
ſchwarzrot- goldene Fahnen zur Verfaſſungsfeier.

Das hat die Brüder gewurmt. Und obgleich Heine ſelbſt
kein beſonderer Freund der Reichsſarben war: in dieſer
Nacht erſchien ein Tapezier, ein Kommis und Bankbeamter
und ſie goſſen einen Eimer rote Tinte über das
al Man hat ſie gefaßt und wird ſie wieder laufen

Die Jugend aber ſteht wieder da und putzt und reibt,
und ballt Fänſte. Die Flecke aber weichen nicht mehr.
war zu viel für ihn, den armen Heine

Der gewaſchene Heine.

Und Heine lächelte freundlich herab
Aus ſeinem Dichterhimmel
Und ſprach Ja, waſcht mir gründlich
Den antifemitiſchen Schimmel.

t nd VetroleumScheuert mir die Viſage:
Es ſtinkt. doch ſtinkt es nicht ſo ſehr
Wie die alldeutſche Bagage.

Sie bringen ganz Deutſchland in üblen Geruch,
Jhr aber in Liebe und Treue
Beweiſt, daß es doch noch Menſchen gibt
Und nicht nur Rindvieh und Säue.

Und habt ihr mich tüchtig abgeſchrubbt,
Jhr wackeren jungen Proleten,
Dann ſeid, ich leg es euch ans Herz,
Jhr noch um dies gebeten:

T p

1

Es

Wanderjungvolk

Fahrt in den Kehricht dreiſt und keck
Des alten politiſchen Schwindels
Und reinigt Deutſchland von dem Dreck
Des reaktionären Geſindels.

Pan im „Wahren Jakob.“

Die Jndianer in Rordamerika und Kanada. Jns Reich längſt
vergeſſemr Kindheitsträume verſetzte der feſſelnde Vortrag, den
Dr. a tzk ein Deu ch-Amerikaner, im engliſchen Seminar
der Univerſität Berlin hielt. Das Leben der letzten ſterbenden Reſte
einer ausgeſtorbenen, einſt zahlreichen Raſſe ließ der Redner an
ſeinen Zuhörern vorüberziehen. Wie ſeltene, im Ausſterben be
g. iffene Tiere werden die Jndianer' in großen Schutzbezirten, den
Reſervations, von den ihnen gegenüber ſchuldbewußten Weißen
gepflegt. 300 000 Quadratkilometer, alſo faſt ſo viel wie Preußen,
ha Nordamerila für dieſe Zwecke hergegeben:; desgleichen beſtehen
in Kanada ſolche Gebiete. Ueber die Zahl der noch lebenden Voll
blutindianer herrſchen vielfach falſche Vorſtellungen: nicht mehr
als 170 000 gibt es in den Vereinigten Staaten, während Kanada
nur noch 100 000 aufwelſt. Jnfolge des reichen Landbeſitzes und
ausgedehnter Viehzucht herrſcht allgemein Wohlſtand um er ihnen.
Um auch die Möglichkeit zu geben, einen anderen als den Far-
merberuf zu wählen. ſind von Staats wegen Jndianerſchulen ein
gerichtet. Carlisle bei Philadelphia gehört zu den hervorragend-
ſten Jnſtitu.en dieſer Art, wo Knaben und Mädchen im Alter von
14 bis 21 Jahren gemeinſam meiſt unter Leitung alter Lehrerin-
nen auf Staatskoſten erzogen werden. Geſchicklichkeit, Lernbegier
und mitunter eine feine Erzählungsgabe Fichnet die Schüler aus.
Dem Sport wird fleißig gehuldigt. (Ein Indianer erregte bei
den olr, mpiſchen Spielen in Stockholm durch ſeine Rekordleiſtungen
c röſ,tes Aufſehen.) Recht intereſſant war die Schilderung eines
Brſuches bei den „Schwarzfuß-Jndianern“ in der Prärie am Fuße
der Rocky Mountains. In einem ca. 700 Quadratkilometer großen
Bezirk wohnen 700 Angehörige dieſes Stammers, und wer Glück
hat, kann an den Feſt agen ſie in ihrer Tracht in der entlegenen
Steppe ihre alten, feierlichen Tänze aufführen ſehen. Doch die
Ziviliſation ſchreitet vorwärts; das Zelt iſt durch ſolide, ſaubere
Höuſer verdrängt. ja, mancher moderne Jndianer nennt ſogar ein
An omobil ſein eigen. Und wenn es den Gegnern der Reſervations
gelingt, durch Verkaufsrecht von Grund und Boden die'e aufzu-
löſen, ſo wird die Knabenphantaſie bald völlig auf ſich allein an-
gewieſen ſein.

Neue Jugendherbergen im Harz.

Endlich hat auch Jlſenburg im Harz ſeine Jugend-
herberge bekommen, die im Schulhaus in der Fackorinſtraße ein
gerichtet worden iſt und für 20 Jugendliche Unterkommen bietet.
Für billiges Geld wird ein Nachtlager gewährt und eine gute,
r et entſprechende, preiswerte Verpflegung n. chge-
wieſen.

Eine Jugendherberge iſt auch in Schierke eingerichtet wor-
den, die neben billiger Verpflegung auch ein gutes Unterkommen
für wandernde Jugendliche bietet. Sie kann täglich von 25
Jugendlichen aufgeſucht werden. Es wird nun bald keinen Harzort
mehr geben, in dem nicht eine Jugendherberge eingerichtet iſt.

Frohcs Wandern!
Wem wird nicht das Herz weit, wenn er davon lieſt

und hört? Wacht nicht die Sehnſucht auf?
nicht, auf der Stelle aufzuſpringen und loszuziehen, frei
von den zen des Alltags, von allen Bekümmerniſſen
des Daſeins

Denn ſo ſoll ja gewandert werden: ohne Sorgen!
h!
Frohes Wandern! hat C. Schreck, Bielefeld, fein als

3. Band der Jungvolk-Bücherei im Verlag der Buch-
handlung „Vorwärts“, Berlin SW. 68, erſchienenes Büch
lein benannt Preis 3,50 Mk.), und mit Recht! Ein
warmherziger Menſch, ein Kamerad des Jungvolks hat
dieſes Buch hinausgehen laſſen, von dem man nur
wünſchen kann: wenn es doch recht viele Leſer fändel
Alle Trockenheit und „Sachlichkeit“ fehlt, und beim
Schreiben hat der Verfaſſer ſicher das Herz in den Händen
gehabt, hat es doch manchmal ganz den Anſchein, als
ſei dieſer oder jener Abſchnitt auf fröhlicher Tippelei,
auf dem Lagerplatz entſtanden.

Leſt das Buch, ihr Jungen und Mädels, auch ihr
Aelteren, ſo ihr herzjung genug ſeid, noch mit frohem

nach des Lebens Gipfelfreuden zu
ſtreben!

Verantwortlich für die Redaktion Willi Lanske, Halle a. d. S,
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